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Wtv alftortttfrijeMaafsfrfjaij imSjriB^Bl
irrc €a0££$mliftft tum 1798-1853.

(2lu8 ben SSerfjanblungen be« fjiftor. SBerein« ron Siel. E. 15. sen.)

Duellen: 1. Sütanuffripte unb 9tedjnung«au«jüge an« bem ©taat«-
ardjtü.

2. Strdjio ber fdjtoet*,. ©efdjtdjtgforfdj. (Sefeltfdjaft betr.
bie Sertjanbtungen be« SSanquier Spalier in *ßari« 1816.
(1874.)

3. 21. D. Sillier, ®efdj. be« greiftaate« Sern unb ber

Stbgenoffettfdjaft (1838—1855.)
4. ^Beitrüge gur ©efdjidjte ber Stu«fdjetbung be« ©tabt'

gute« oon SBern (1836 BtjfjJ.
5. SSerner Safdienbud) üon 1852 an.
6. ©eeliinberbote (fonf.) 1850—53.
7. SBernerjeituug (tabtf.) 1850—53.
8. ©efdj. be« Staat«» unb ©tabtgute« (1851 SBtjS).
9. Ueber ba« ©djicffat be« bern. @taat«fdjat3e« (1851

SSI. o. ©türler).
10. @rofjrat[)«Dertjanb(ungen unb Sommifftonalberidjte

1851-1853.
11. gueterprojef* (ftenogr. D. Sart ©djärrer 1853.J
12. 9tüdbticfe eine« atten SBerner« (1868 D. gifdjer.)
13. SBtöfdj 30 Saljre bern. ©efd). (1872. (Sinti SBtöfdj.)

14. Senfroürbigfeiten Don ©ottt. D. Senner. (1887) u. a. m.
SBon Dorntjerein muß bemerft roerben, ba$ eä fidj bei biefer

Arbeit nidjt barum fjanbeln wirb, fjeute bte 9ttdjtigfeit oiel um»

ftrittener unb »erfepieben berechneter SuDentarbeftanbe unb Saffen»
Operationen, bereu genauere Seftimmung in ber SBertoirrung ber

3eitumftänbe fdjon bamal« lmmögtidj »ar, feftsufepen. SBo

3aljlen angefüijrt toerben, ftiujen fie fidj fjauptfädjlidtj auf bie 2ln=

gaben Don SR. ». ©türler unb ©ottt. D. Senner; beibe« SJtänner

unb ®efdjid)t«fdireiber, beren ©laubroürbigfeit nidjt besroeifett
toerben fann.

Der altbernifcheStaats fchatz imSpiegel
der Tagespolitik von 1798-1853.

(Aus den Verhandlungen des histor. Vereins von Biel. L. IZ. ssn.)

Quellen: 1. Manuskripte und Rechnungsauszüge aus dem Staats¬
archiv.

2. Archiv der schweiz. Geschichtsforsch. Gesellschaft betr.
die Verhandlungen des Banquier Haller in Paris 1816.
(1874.)

Z. A. v. Tillier. Gesch. des Freistaates Bern und der

Eidgenossenschaft (1838—18SS.)
4. Beitrage zur Geschichte der Ausscheidung des Stadtgutes

von Bern (1836 Wyß).
5. Berner Taschenbuch von I8S2 an.
6. Seeländcrbote (kons.) 1850—S3.
7. Bernerzeituug (radik.) 1850—S3.
8. Gesch. des Staats- und Stadtgutes (18S1 Wyß),
9. Ueber das Schicksal des bern. Staatsschatzes (18S1

M, v, Stürler).
10. Großrathsverhandlungen und Commissionalberichte

18S1-18S3.
11. Fueterprozeß (stenogr. v. Karl Schärrer 18S3.)
12. Rückblicke eines alten Berners (1868 v, Fischer.)
13. Blösch 30 Jahre bern. Gesch. (1872. Emil Blösch,)
14. Denkwürdigkeiten von Gottl. v. Jenner. (1387) u. a. m.

Von vornherein muß bemerkt werden, daß es sich bei dieser

Arbeit nicht darum handeln wird, heute die Richtigkeit viel
umstrittener und verschieden berechneter Jnventarbestände und
Kassenoperationen, deren genauere Bestimmung in der Verwirrung der

Zeitumstände schon damals unmöglich war, festzusetzen. Wo
Zahlen angeführt werden, stützen fie sich hauptsächlich auf die
Angaben von M. v. Stürler und Gottl. v. Jenner; beides Männer
und Geschichtsschreiber, deren Glaubwürdigkeit nicht bezweifelt
werden kann.
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€s toar SJtontags bett 5. SJtärj 1798 SJhttags um
ein Upr, als bom Settnbenfetb per bas Scpießen plöplicp
aufpörte, bom SJtünfter eine toeiße Japne perausfjhtg
uttb bon ber Stpbedbrüde per franjöfifdje £>ufaren ben

Stalben pittauf burdj bie Straßen ber nie eroberten ©tabt
Sfertt galophtett.

Sie gattje Stabt roar im größten Sdjredeu unb

Ijödjfter Seftürjuug. Sa mußte Qberft=J?rieg§fommiffär
©ottlieb b. Senner, ein ebenfo fluger als unerjdjrodetter
SJtann bon 33 3'apreu ben einrüdenben Sieger, ©eneral

Sdjattenbitrg, empfangen. Gr begab fiep jum untern
Spore, roo er bent ju Sfe0 eben anlangenben ©enerat
begegnete.

Sdjauenburg fuhr ben erfteren barfdj an: «oü me
logerez vous-'» «au Faueon» roar bie ebenfo furje
Slntroort Seuner's. - So begleitete biefer ju fyttß ben

bott feinem Stab gefolgten ©enerat, ber gerabe aus
bem Sülöcrbampf üon graubrunnen unb bem ©rautjolj
fommenb, nidjt eben guter Saune roar, bie Stabt pittauf
in bett Ralfen. — Slns allen genftem roinfteit toeiße

Südjer als geidjen ber Unterioerfttng. — 3m [yalfen
angelangt toar bas erfte SBort bes großgeroacpfeiten
©enerals: «un cliner de 60 couverts et 50 livres
de brochet. ou je vous jette par la fenetre.»
Senner ebenfo fräftig uttb unberblüfft antroortete fed:
«Je ne suis pas marchand de broohets, mais
on vous donnera ä manger. Pour celui qui
veut essayer ä me jeter par la fenetre. qu'il
sache qu'il y passera avec moi.» So rourbe ber

Sieger Sdjauenburg in Sern begrüßt.
Stun mußte Senner für bie Serpflegung ber biele

Saufenbe jäplenben Sruppen forgen, fo baß er bis
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Es war Montags den 5. März 1798 Mittags um
cin Uhr, als vom Beundenfetd her das Schießen plötzlich

aufhörte, vmn Münster eine iveiße Fahne heraushing
nnd von der Nydeckbrücke her französische Husaren den

Stalden hinauf durch die Straßen der nie eroberten Stadt
Bern galopirten.

Die ganze Stadt war im größten Schrecken und

höchster Bestürzung. Da mußte Oberst-Kriegskvmmisfär
Gottlieb v. Jenner, ein ebenso kluger als unerschrockener

Mann vvn 33 Jahren den einrückenden Sieger, General

Schauenburg, empfangen. Er begab sich zum untern
Thore, wo er dem zu Pferd eben anlangenden General
begegnete.

Schauenburg fuhr den ersteren barsch au: «on ine
lodere? vous?» «un Rançon» war die ebenfv kurze

Antwvrt Jenner's. - ^ Sv begleitete dieser zu Fliß den

von seinem Stab gefolgten General, der gerade aus
dem Pulvcrdampf von Fraubrunnen und dem Grauholz
kommend, uicht eben guter Laune war, die Stadt hinanf
in den Falken. — Ans allen Fenstern winkten iveiße

Tücher als Zeichen der Unterwerfung. — Im Falken
angelangt war das erste Wort des großgewachsenen
Generals: «un ciìner àe <!t) couverts et 5t) livres
àe droeiist, on se vous fette Mi' ia t'enêtre,»
Jenner ebenso kräftig nnd unverblüfft antwortete keck:

«.le ne suis pas inarekanà cie droeiiets, inni»
ou vous àonnera û manner. i?onr esini <,,ii
vent essaver à me .jeter par la fenêtre, czu'il
saeiie qu'il v passera avee inoi,» So wurde der

Sieger Schauenburg in Bern begrüßt.
Nun mußte Jenner für die Verpflegung der viele

Taufende zählenden Trnppen forgen, fo daß er bis
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SJlorgetts brei Upr fopfübcr ju tljutt patte. SJiit

Slnbrndj bes Sages fing bas ©ebränge üon Steuern an.
SJtan begeprte öülfe für bie Serto-uttbetett, bie üor bett

Sporen toaren unb mit betten bie Snfel balb überfüllt
toar, §ülfe gegen Slüttberuttg in ber Umgebung, Sfetprung
für bie Sruppen, Sorfepren jur Seerbigung ber ©e=

faltenen. Sin biefem Sage, Sienftags (6. SJtärj), jog
bann audj nodj Srüne bon SJhtrten per mit feiner Slrmee

in bie Stabt eitt uttb übemapm bas Qberfommanbo über

fämmtlidje franjöfifdje Occupatioustruppen.
Ser franjöfifdjen Qnüafiott toaren nun fctjott feit

Sapreit allerlei ©erüdjte bon großen, in ben Sfegierungs=
geloölben bott Sem aufgefpeidjertett Sdjäpen üoraus=

gegangen. SJtan fpradj — roie es fictj bann naepper fo

jiemlidj als ridjtig perausftettte — üon napeju 30
SJUllioneit unb toar es fdjon bamals bieten flar, baß

es ben grattjofett nidjt nur barum ju tljutt toar, ben

Scptoeijerit „Jreipeit, ©leidjpcit uttb Srüberlidjfeit" foroie
bie Sefreiung üon itjren oligardjifcpett Stegierungen ju
bringen, als üielmepr für bie leere, frebitlofe fränfifepe
Staatsfaffe unb naiitentlid) für bie üon Sonaparte ge=

plante ägpptifdjc Stebifion &elb ju befepaffett.

Siefer bamals unb fpäter fo üiel befprodjene uttb
ttmftrittene Staatsfdjap bahrte feilten Ijanptfädjlidjften
Urfprnng aus beut Slnfang bes 18. japrpunberts.
©egen Snbe bes 17. Saljrpunberts toar bie Sage bes

Staatsüermögens ttodj eine ganj preeäre getoefen, berat
bie Soften ber üielen ©renjbefeputtgen toäprenb bes

30jäljrigen Krieges, fotoie ber Sauern-- uttb Sittmerger=
frieg (1653 unb 1656) unb eine nidjt ganj orbentlidje
Staatsüertoaltuitg patten bemfelben arg jugefcljt. feft
im Slnfange bes 18. Safjrputtberts fottnlett Grfparttiffe
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Murgens drei Uhr kopfüber zu thun hatte. Mit
Anbruch des Tages fing das Gedränge von Nenem an.
Man begehrte Hülfe für die Verwundeten, die vor den

Thoren waren und mit denen die Jnfel bald überfüllt
war, Hülfe gegen Plünderung in der Umgebung, Nahrung
für die Truppen, Vorkehren zur Beerdigung der

Gefallenen. An diefem Tage, Dienstags (6. März), zog
dann auch noch Brüne von Murten her mit seiner Armee

in die Stadt ein und übernahm das Oberkommando über

sämmtliche französische Oecupationstrnppen.
Der französischen Invasion waren nun schon seit

Jahreu allerlei Gerüchte von großen, in den Regierungsgewölben

von Bern aufgespeicherten Schätzen

vorausgegangen. Man sprach — ivie es sich dann nachher so

ziemlich als richtig herausstellte — von nahezu 30
Millionen nnd war es schon damals vielen klar, daß
es den Franzosen nicht nur darum zu thun war, den

Schweizern „Freiheit, Gleichheit uud Brüderlichkeit" sowie
die Befreiung von ihren oligarchischen Regierungen zu

bringen, als vielmehr für die leere, kreditlose fränkische

Staatskasse und namentlich für die von Bonaparte
geplante ägyptische Erpedition Geld zu beschaffen.

Diefer damals und später sv viel besprochene und
umstrittene Staatsschatz datirte feinen hauptfächlichsten

Ursprung aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts.
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war die Lage des

Staatsvermögens noch eine ganz precäre gewesen, denn
die Kosten der vielen Grenzbesetzungen während des

30jährigen Krieges, sowie der Bauern- und Villmerger-
krieg (1653 und 1656) und eine nicht ganz ordentliche

Staatsverwaltung hatten demselben arg zugesetzt. Erst
in: Anfange des 18. Jahrhunderts konnten Ersparnisse
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Bei Seite gelegt toerben unb tourbe ber Scpafe balb auf
etttas über 4 SJMiotten tarirt. Sdjon im Satjt 1710
fonnte bie Stabt Sern ber Königin Slnna üon Snglanb
ein Slnleipett bott faft 3-/2 SJcittionctt getoäprett uttb faft
ebenfobiel iu öottanb anlegen. Sdjultpeiß SBittabing
(1709—1718) patte juerft bie Slnlage ber Scpafegelber
im SluSlanb angeregt. Sluf biefe SBeife trugen fie Sttts
itnb in Äriegsläuften (toie 1712) roaren fie beffer ju
bcrj'tlbertt als »erat fie, im eigenen Sanbe angelegt,
patten aufgefünbet roerben muffen. Surdj bett Umfap
ber erfteren Summe in fog. Sübfceanratitätcn rourbe
bereit Setrag auf 9 SJcittionen gefteigert. Sm Saro'fdjcn
Sttadj gingen aber roieber bei 3 SJtittionen üerloren.

Sut Seforgitng biefer Sörfenfpefulahonen tourbe in
Sonbott ein eigener (Jommiffartus, ber mit 20,000 gr.
befolbet roar, angeflellt.

Sludj im Sapr 1762 rourbe fepr glüdlidj operirf,
fo baß jäprlidj aus beut Sdjape über 430,000 gr. in
bie laufenbe Serroaltung abgeliefert unb berfelbe überbies

mit einer gteidjen Summe ücrmeprt toerben fonnte. Slm

2. SJtärj 1798 befanben fiep (nadj SJt. ü. Stürler) baritt
•7,896,118 {yr. Saatfdjaft.

Sdjon gleidj nadj bem oben ermähnten (Httmarfdj
ber granjofen am SJtontag Stadjmittag (5. SJtärj) mitten
in ber Sertoirrttng bes Sages, rourbe ber Singang ju
bem im Sktppattfe beftttblicpen Scpapgetoölbe burdj einen

frattjöfifcpen Offtjier proüiforifdj üerfiegelt. Slm 7. SJtärj
gefcpalj bann eine jtoeite offijielte Serfiegehmg in 3ltt=

toefettpeit bes frattjöfifdjen Slrmeefommiffärs Soupiere
unb bes Obertriegsfommiffärs ü. Smuer. Sie 8 Sdjlüffel,
toeldje jum Oeffnen bes ©etoötbes nötpig toaren, be=

pänbigteit Stoupiere unb Senner beibe jur ßälfte.
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bei Seite gelegt werden und wurde der Schatz bald auf
etwas über 4 Millioneu taxirt. Schon im Jahr 1710
konnte die Stadt Bern der Königin Anna von England
M Anleihen von fast 3'/s Millionen gewähren nnd fast
ebensoviel in Holland anlegen. Schultheiß Willading
(1709—1718) hatte zuerst die Anlage dcr Schatzgelder
im Ausland angeregt. Auf diese Weife trngeu sie Zins
und in Kriegsläuften (loie 1712) waren sie besser zn
versilbern als weun sie, im eigenen Lande angelegt,
hätten aufgekündet werden müssen. Durch den Umsatz
der ersteren Summe in sog. Südseeannuitätcn wurde
deren Betrag auf 9 Mittionen gesteigert. Ini Law'schen

Krach gingen aber wieder bei 3 Millionen verloreil.

Zur Besorgung dieser Börfenspcknlativncn lourde iu
London ein eigener Cominisfarius, der mit 20,000 Fr.
besoldet war, angestellt.

Auch im Jahr 1702 lourde sehr glücklich operirt,
fv daß jährlich aus dem Schatze über 430,000 Fr. in
die laufende Verwaltung abgeliefert und derselbe überdies

mit einer gleichen Snmme vermehrt iverden konnte. Am
2. März 1798 befanden sich (nach M v. Stürler) darin
7,890,118 Fr. Baarschaft.

Schon gleich nach dem oben erwähnten Einmarsch
der Franzofen am Montag Nachmittag (5. März) mitte,:
in der Verwirrung des Tages, wurde der Eingang zu
dem im Rathhanse befindlichen Schatzgeivölbe durch einen

französischen Offizier provisorisch versiegelt. Ani 7. März
geschah dann eine zlveite offizielle Versiegelung in
Anwesenheit des sranzösischen Armeekommisfärs Rouhisre
und des Oberkriegskommiffärs v. Jenner. Die 8 Schlüssel,

welche zum Oeffnen des Gewölbes nöthig waren,
behändigten Rouhière und Jenner beide zur Hälfte.
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Sdjon am 9. SJtärj tourben unter Slufnapme eines

Serbots 500,000 gr. baraus erpobett. Slllein fdjon am
folgenben Sage fotten opne Serbai biesmal roieber

500,000 gr. bem Sdjap entnommen toorben fein, drft
am 21. SJtärj tourbe jur ^äplung bes Sdjapes ge=

fcpritteu. SJlan fanb aber an biefem Sage nodj nidjt
alles; erft am 22. SJtärj bei Slnlaß einer Srpebung bott
ferneren 600,000 gr. entbedten bie frattjöfifcpett Üom=

mtffäre ben ©olbborratp. Sor greube über biefe @nt--

bedung ftedten fte bem bernifepen fommtffär Seltner in
2 Sädett 1400 Sufaten unb bett .fanjletangeftettten
2—3 Säde boll Silber ju. Sie granjofen (refp.
Stoupiere) fdjäpten bie Snbetttarifation nur biefes Sages
auf 5,471,301 gr. SBie es in biefen Sagen im Scpap--

geioölbe jugittg, erjäplt Steupatts bom Siodjatl in Stet
itt feinen «Souvenirs». @in bor bem „Uebergang" in
Siel burdjjiepettber bettelarmer franjöfifdjer Dffijier fam
nämlidj nadj einigen Sagen toieber naep Siel jurüd; bies=

mal mit golbgefüttten Safdjett; berfelbe erjählte, fie pättett
bei ber Sdjapleeritttg itt ben falten ©ewölbett ipre
SJtantel getragen uttb bereit tiefe Saldjett bei biefem

©efdjäfte uugenirt mit ©olb gefüllt. Stun berlattgte
Srütte bon jenner audj bie anbern 4 Sdjlüffel, toeldje

ipm berfelbe am 24. SJtärj toopl ober übet abliefern
mußte. Son ba an berfügten bie granjofen erft redjt
opne Uotttrotte bernifeperfeits bis auf SBeiteres über ben

Scpap unb pört bie baperige Sitdjpaltuitg auf.
Slttgeficpts ber SBedjfelfätte eines Krieges patte aber

bie alte Stegierung fdjott am 15. gebruar unb bann
toieberum am 2. SJtärj bem Äommiffär Senner bett

Sluftrag gegeben, einen Speil bes Saarfdjapes, foroie bie

Sdjulbtitel unb Saljborrätpe ht's Cberlanb ju fdjaffett.
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Schvn am «. März wurden unter Aufnahme eines

Verbots 500,000 Fr. daraus erhoben. Allein schon am
folgenden Tage sollen ohne Verbal diesmal wieder

500,000 Fr. dem Schatz entnommen worden fein. Erst
am 21. März wurde zur Zählung des Schatzes

geschritten. Man fand aber an diesem Tage noch nicht
alles; erst am 22. März bei Anlaß einer Erhebung von
ferneren 000,000 Fr. entdeckten die französischen
Kommissäre den Goldvorrath. Vvr Frenke über diese

Entdeckung steckten sie dem bernischen Kommissär Jeuner in
2 Säcken 1100 Dukaten und den Kanzleiangestellten
2—3 Säcke votl Silber zu. Die Franzosen (resp.

Rouhière) schätzten dic Jnventarisation nur diefes Tages
auf 5,171,301 Fr. Wie es in diesen Tagen im
Schatzgewölbe zuging, erzählt Neuhaus vom Rochall in Biel
in seinen «souvenirs». Ein vvr dem „Uebergang" in
Biel durchziehender bettelarmer französischer Offizier kam

nämlich nach einigen Tagen wieder nach Biel zurück; diesmal

mit gvldgefüllten Tafchen; derselbe erzählte, sie hätten
bei der Schatzleerung in den kalten Gewölben ihre
Mäntel getragen und deren tiefe Taschen bei diesem

Geschäfte uugenirt mit Gold gefüllt. Nun verlangte
Brüne von Jenner auch die andern 1 Schlüsfel, welche

ihm derselbe am 24. März wohl vder übel abliefern
mnßte. Von da an verfügten die Franzosen erst recht

ohne Kontrolle bernischerseits bis ans Weiteres über den

Schatz und hört die daherige Bnchhaltung auf.
Angesichts der Wechfelfälle eines Krieges hatte aber

die alte Regierung fchon am 15. Februar und dann
wiederum am 2. März dem Kommiffär Jenner den

Auftrag gegeben, einen Theil des Baarschatzes, fowie die

Schuldtitel und Salzvorräthe in's Oberland zu schaffen.
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(Sirft am 3. SJtärj tourben nun 18 gäßleitt meift mit
Silbergelb unb ein eiferner Stod, biefer mit ©olb gefüllt
fammt bett ^htöfcpriftett mit 12 Sferben bis Spun
gefüprt. Senner fdjäpte bie Saarfummc auf runb
2,200,000 gr. Um 12 Upr Stadjts langte man in
Spun an, bon too bann feuumiffär fetedjtenpofer ben

SBeherhansport itt's Sdjloß gnterlafen beforgte. Sinige
Sage nun nadj bem 5. SJtärj madjte ber ^afte'uan Sunob
bon SJüerbon *), in Stttroefenpeit ^enner's, toeldjer aber

üon Sunob nidjt gefannt tourbe, beut ©eneral Srune
bie beftimmte Slttjeige üon biefem am 3. SJtärj ftatt=

gefunbenen ©elbhansport. Srune tjatte burdj feine

Spione übrigens fdjon üor beut Sittmarfdj itt Sern üon
einem ©elbhansport in's OPerlanb buntle Äitnbe er=

palten. Senner üerjog feine Stielte, madjte aber naepper

unter üier Slugen bem ©eneral Srütte fofort bas Sln=

erbieten eines 200,000 fränfigen Srinfge'lbes, toenn
eres ipm utöglidj madje, mit beut ©elbhansport aus beut

Oberlanb burdj baS üon beu granjofen nodj nidjt befehle

Smmentpal peimlidj nad) Seutfdjlanb ju gelangen. *¦)

Srütte, ber ben Setrag biefer „Oberlänbergelber" nidjt
fannte, ging opne Söetteres auf biefe Sefiecpung ein. —

'J Sunob, urfprüitgttdj Don ©t. Srot); unb 1792 in ?jDetbon
eingebürgert, mar itrfprüngttd) StbDofat uub ein feibeufdjaftlidjer
©egnet Sern«, (gr mar e«, ber am o. iDtärg beim ©urdjmarfdj
Dor bem SBeinfjait« bei SJhtrten bie SMuftl ber 75. §albbrigabe an*

ftiftete basfelbe 311 jerftören. 3Jadj bem Uebergang erpielt er bett

SBefefjl bie 3 Sären (SBeifj, ©teiger unb (Srladj) nadj *]3art8 311 filljrcn,
ma« betin audj unter großem Iriumpt) gefetjafj. ©päter toar er

frattjöfifdjer Sataitloiigcfjef. gür feine Senunciation beljanbigtc er
500 SouiS b'or. (Hirfjang.)

2) Senner lieg fictj Dorficfjtigertoeife buref) grifdjing unb SBätj,

SKitgtieber ber proDtforifdjen Stegierung, ju biefem älbfommen
beDottmcidjtigen.
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Erst am 3. März wurden nun 18 Fäßlein meist mit
Silbergeld und ein eiferner Stock, dieser mit Gold gefüllt
sammt den Zinsschriften mit 12 Pferden bis Thun
geführt. Jcnner schätzte die Baarfnmme auf rund
2,200,000 Fr. Um 12 Uhr Nachts langte man in
Thun an, von wo dann Koinmiffär Knechtenhofer den

Weitertransport in's Schloß Jnterlaken besorgte. Einige
Tage nun nach den: 5. März machte der Kastellan Junod
vou Averdon'), in Anwesenheit Jenner's, welcher aber

von Junod nicht gekannt wurde, dem General Brüne
die bestimmte Anzeige von diefein am 3. März
stattgefundenen Geldtransport. Brüne hatte durch feine

Spione übrigens schon vor dem Einmarsch in Bern von
einem Geldtransport in's Oberland dunkle Kunde
erhalten. Jenner verzog keine Miene, machte aber nachher

unter vier Augen dem General Brüne sofort das
Anerbieten eines 200,000 fränkigen Trinkgeldes, wenn er

es ihm möglich mache, mit dem Geldtransport ans dem

Oberland durch das von den Franzosen noch nicht besetzte

Emmenthal heimlich nach Deutschland zu gelangen.
Brüne, der den Betrag dieser „Oberländergelder" nicht
kannte, ging ohne Weiteres auf diefe Bestechung ein. —

Junod, ursprünglich von St, Croix und 179L in Iverdon
eingebürgert, war ursprünglich Advokat und ein leidenschaftlicher
Gegner Berns, Er war es, der am 3, März beim Durchmarsch
vor dem Beinhans bei Murten die Musik der 7ü, Halbbrigade nn«

stiftete dasselbe zu zerstören. Nach dem Ucbergang erhielt er den

Befehl die 3 Bären (Weiß, Steiger und Erlach) nach Paris zu führen,
was denn auch unter großem Triumph geschah. Später war er

französischer Bataillonschef, Für seine Denunciation behändigic er
S0« Louis d'or. (Anhang,)

2) Jenner ließ sich vorsichtigerweise durch Frisching und Bäv,
Mitglieder der provisorischen Regierung, zu diesem Abkommen
bevollmächtigen.
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Saraufpitt reiste Senner fofort itt's ©berlattb, mußte
aber im Sdjloß gnterlafen jtoei befdjäbigte gäßlein
jurüdlaffett. Seit übrigen SranSport bradjte er nadj
Spun, roo biefer juerft in einer Surbenpütte untergebracht
rourbe. Stun toar bie ©efdjidjte bodj rudjbar geroorben
unb ber 2öeitertrait§port nadj bem Smmetttpal uranögltdj.
Srüne fonnte biefe Serfdjlepputtg offijielt audj nidjt mepr
ignoriren unb orbitete ben öertransport nadj Sern an, be=

ftattb aber gleictjtoopl auf feinen 200,000 gr.Srinfgelb. SJtit

ben Sajulbtiteln toar Senner bereits naep Sern gefommen.
Su Sern langten aber auf ben 4 üierfpänttigeit SBagen
neben bent eifemen Stod mit feinen ©olbjtüden nur nocp

12 gäßlein (bon ben 18) an. Sier gäßlein patte man
im Sdjloßfetter bott Spun jurüdlaffen muffen. 3uerft
rourbe nun biefer ©elbtransport im ^eerleber'fctjett
SJcagajitt an ber ,f?eßtergaffe beponirt. Slm 19. SJtärj erft
fam er in bas fog. Saljtammergetoölbe, beffen Sdjlüffel
nun bott Srütte bepättbigt rourbe. SBäprenb alten biefen

Sorgättgeu toar es aber Remter gelungen, bei 300,000 gr.
bei Seite ju fepaffen. Sludj im Saljfammergeroölbe
fonnten über 50,000 gr. gerettet roerben. Seltner roar
nämlicp beorbert roorben, ber fernem SBegfdjaffung ber

©eiber beijutoopnett — es mödjte am 24. SJtärj fein,
ba äußerte ber franjöfifdje Slrmeefommiffär Stoupierc
ben Sknfdj naep filberneit Sidjtftödett. Remter füprte
ipn nadj bem SJlüttjgeroölbe, too filberne unb golbene

Serfapftüde beponirt lagen, unb ließ ipn meprere ,Sidjt=

ftöde auStoäpleu. S» biefem Slugenblide, unter bent

Sorroanbe bie itötpigen Sorfepren jum SranSport ber

©eiber aus bem Saljgetoölbe ju treffen, bat Senner um
bie baljerigen Sdjlüffel. Stouptere ftellte fie bem audj
atttoefenbett ,f?rieggfommiffär ü. Sonftetten ju, loorauf
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Daraufhin reiste Jenner sofort in's Oberland, mußte
aber im Schloß Jnterlaken zwei beschädigte Fäßlein
znrücklafsen. Den übrigen Transport brachte er nach

Thun, wo dieser zuerst in einer Turbenhütte untergebracht
wurde. Nun war die Gefchichte doch ruchbar geworden
nnd der Weitertransport nach dem Emmenthal unmöglich.
Brüne konnte diese Verschleppung offiziell auch nicht mehr
ignoriren und ordnete den Hertransport nach Bern an,
bestand aber gleichwohl auf seinen 200,000 Fr.Trinkgeld. Mit
den Schuldtiteln war Jenner bereits nach Bern gekommen.

Jn Bern langten aber auf den <l vierspännigen Wagen
neben den? eisernen Stock mit feinen Goldstücken nur noch

12 Fäßlein (von den 18) an. Vier Fäßlein hatte man
iin Schloßkeller von Thun zurücklassen müssen. Zuerst
wnrde nun dieser Geldtransport im Zeerleder'schen

Magazin an der Keßlergasse deponirt. Al?? 19. März erst

kam er in das sog. Salzkammergewölbe, dessen Schlüssel

nun von Brüne behändigt wnrde. Während allen diesen

Vorgängen war es aber Jenner gelungen, bei 300,000 Fr.
bei Seite zu schaffen. Auch im Salzkammergewölbe
konnten über 50,000 Fr. gerettet werden. Jenner war
nämlich beordert worden, der fernern Wegschaffung der

Gelder beizuwohnen — es mochte am 21. März fein,
da äußerte der französische Armeekommisfär Rouhièrc
den Wunsch nach silbernen Lichtstöcken. Jenner führte
ihn nach dem Münzgewölbe, luv silberne und goldene
Versatzstücke deponirt lagen, und ließ ihn mehrere Lichtstöcke

auswähle??. In diesem Augenblicke, unter den?

Vorwande die nöthigen Vorkehren znm Transport der

Gelder ans dem Salzgewölbe zu treffen, bat Jenner mn
die daherigen Schlüssel. Rouhisre stellte sie dem auch

anwesenden Kriegskommissär v. Bonstetten zu, worauf



— 261 —

Senner bemfelben auf berttbeuifäj bie SBeifung gab, im
Saljmagajin fofort foüiel ©olb als möglidj ju bepanbigett
uttb auf bie Seite ju fdjaffen. Sott Sonftetten eilte

fdjttett nadj bent Saljmagajin um bie furj jugemeffene
3eit in genaratter SBeife beftmüglidjft attsjunufeett,
unb unter Seipülfe bes Saljüerroalters griff er auf's
©eratpetoopl ju, loo er fonnte, gerietp aber babei

ungefdjidterroeife über ben Silberborratp unb fepaffte

fo unter perfönlidjer großer ©efapr 18 fdjtoere SiIPer=

Säde, mit Sleutpalern gefüllt, jeben ju 2,800 gr. auf
bie Seite. SBäre er über bas ©olb geratpert, fo roäre

felbftüerftäitblicp ber Srfolg eilt roett größerer getoefen.

Sn biefen Sagen roaren aber üon bert franjöfifdjen
Äommiffären auf unorbentlidje Sfeife nocp anbere Waffen

geleert toorben, nämlidj bie SJtünje, bte ßornamtsfaffe, ber

Saljfottbs, bie Äriegsfaffett, bie loelfcpe StattbeSfaffe u. f. ro.,
roeldje Summen jufammen üon ben .ffommiffären als
7,950,197 gr. betragenb, ber franjöfifcpett Stegierung
angegeben unb üerredjnet rourben.

Steine ßentttttiß aber erpielt bie franjöfifdje
Segierung üon einem Setrag üon 1,120,950 gr., bott bett

200,000 gr. Srinfgelb an Srüne, bon einem eifernen
Stod uub üott 3 Silberfäßlein.

Snblidj toaren bie franjöfifdjen Offijiere ferner
berbädjttg am 9. SJtärj 288,050 gr. unb am 10. SJtärj
500,000 gr. opne Serredjttung bepättbigt ju paben.
(SJt. b. Stürler.) -)

') Sn biefen SEagen patten überbiefj oerfepiebene ©emeinben be« alten
Äanton« einen baareu ^lünberungafcpaben oon 4,206,034 gr. opne
bie äapttofen ätrmeetieferungen mit unb opne ©utfcfjeine für „Srob,
gleifdj, feeu, feabet, ©trop, £otä unb Sein".
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Jenner demselben auf Kerndeutsch die Weisung gab, im
Salzmagazin sofort soviel Gold als möglich zu behändigen
lind auf die Seite zu schaffen. Bon Bonstetten eilte

schnell nach deni Salzmagazin um die kurz zugemessene

Zeit in genannter Weife bestmöglichst auszunutzen,
nnd unter Beihülfe des Salzverwalters griff er auf's
Gerathewohl zu, wo er konnte, gerieth aber dabei

nngefchickterweife über den Silbervvrrath und schaffte

so unter persönlicher großer Gefahr 18 schwere Silber-
Säcke, mit Neuthalern gefüllt, jeden zu 2,800 Fr. auf
die Seite. Wäre er über das Gold gerathen, so wäre

selbstverständlich der Erfolg ein weit größerer gewesen.

Jn diesen Tagen waren aber von den französischen

Kommissären auf unordentliche Weise noch andere Kassen

geleert worden, nämlich die Münze, die Kornamtskasse, der

Salzfonds, die Kriegslasten, die welsche Standeskaffe u. f. w.,
wclche Summen zusammen von den Kommissären als
7,950,197 Fr. betragend, der französischen Regierung
angegeben und verrechnet wurden.

Keine Kenntniß aber erhielt die französische

Regierung von einem Betrag von 1,120,950 Fr., von den

200,000 Fr. Trinkgeld an Brüne, von einem eisernen

Stock und von 3 Silberfäßlein.
Endlich waren die französischen Offiziere ferner

verdächtig am 9. März 288,050 Fr. und am 10. März
500,000 Fr. ohne Verrechnung behändigt zn haben.

(M. v. Stürler.) ')

') In diesen Tagen hatten überdieß verschiedene Gemeinden des alten
Kantons einen baaren Plünderungsschaden von 4,206,031 Fr. ohne
die zahllosen Armeelieferungen mit und ohne Gutscheine für „Brod,
Fleisch, Heu, Haber, Stroh, Holz und Wein".
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Scadj Seaner's Stedjnung patte er felber gerettet
1. einige golbene Ketten, 2. aus ben „oberlänbifdjen"
gäffern 200,000 gr., 3. 18 Säde im Saljgetoölbe,
36,000 gr., 4. bie ipm jugeftcdtett 1400 Sufaten,
5. aus einem fdjabpafteii Oberlänbcrfäßlein 3000 gr.,
6. Kleingetb unb berfdjtebene ©olbmüttjen, 29,817 gr.
gufammen 280,017 alte Scpto. grattfett in peutigem
©etb 400,024 gr.

Sdjiießlidj mußten bie patrijifdjett gamilien bes

fernem eine Kontribution bott 2 SJMionen aufbringen,
uttb jtoar gefdjap bie Sertpeilmtg folgettbermaßett:

Sie regierettbett gamilien pahett 6°/o, bie im Saljr
1785 regintetttsfäpig gctoorbcttett 3% ipres Sermögetts ju
bejapten. ^tt erfterer Kategorie bejapltett fo unter anberm

Slatpsperr Sinner 44,775 gr., grifdjing üou Stümligett
33,033 gr., ©roßtoeibel üon Saüel 28,827 gr., grifdjing
üon SBangen 28,267 gr., Sfdjamer üott Sielen 22,808 gr.,
gifdjer bott SBangen 22,240 gr. ie. Sa ber jtoetten
Kategorie bejapltett üon ©raffettrieb üott SJcündjemopler

30,023 gr., grau Seltner SJtap 20,623 gr., Stürler
üott Saitbgput 16,660 gr., ©eneral Sfdjarner 9,645 gr.,
©etteral SJtap 9,075 gr., SJlab. Sonbeli 8,340 gr. ic.

Obige Saarfttmmen füllen nun üon ben granjofett
folgenbermaßen üertoertbet toorben fein. Stadj Soiitott für
Sonaparte 3,000,000 gr., Solbrüdftänbe 1,800,000 gr.,
gcpeime Slusgaben ber ©etteralc 800,000 gr., ben Slrmee=

iicferatttett 1,100,000 gr., jufammen alfo 6,700,000 gr.
Settrter's Sltttoefenfjeit fcpeittt ttutt bem ©enerat Srütte

in feinen ©etbmanipulatiotteti uttbequem getoefen ju fein.
Sr'ctjidte nämlidj benfelben Snbe SJtärj mit ben bei 18 3Jcil=

hotten betragettben Sdjitlbfdjriften, üott einem Offtjier es=

cortirt, nadj Saris. Igiex patte Serater aber fofort etttbedt,
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Nach Jenner's Rechnung hatte er selber gerettet
1. einige goldene Ketten, 2. aus den „oberländischen"
Fässern 200,00» Fr., 3. 18 Säcke im Salzgewölbe,
36,000 Fr., 1. die ihm zugesteckten 1400 Dukaten,
5. aus einem schadhaften Oberländerfäßlein 3000 Fr.,
6. Kleingeld nnd verschiedene Goldmünzen, 29,817 Fr.
Zusammen 280,017 alte Schw. Franken in heutigem
Geld 400,024 Fr.

Schließlich mußten die patrizischen Familien des

fernern eine Kontribution von 2 Millionen aufbringen,
und zwar geschah die Bertheilung folgendermaßen:

Die regierenden Familien hatten 6°/«, die im Jahr
1785 regimentsfähig gewordenen 3°/» ihres Vermögens zu
bezahlen. Jn ersterer Kategorie bezahlten so unter anderm

Rathsherr Sinner 44,775 Fr., Frisching von Rümligen
33,033 Fr., Großweibel von Tavel 28,827 Fr., Frisching
von Wangen 28,267 Fr., Tscharner von Aelen 22,808 Fr.,
Fischer von Wangen 22,240 Fr. :c. Jn der zweiten

Kategorie bezahlten von Graffenried von Münchenwyler
30,023 Fr., Frau Venner May 20,623 Fr., Stürler
von Landshut 16,660 Fr., General Tscharner 9,645 Fr.,
General May 9,075 Fr., Mad. Bondeli 8,34« Fr. «.

Obige Baarfnnnnen follen nnn von den Franzosen
folgendermaßen verwendet worden sein. Nach Toulon für
Bonaparte 3,000,000 Fr., Soldrückftände 1,800,000 Fr.,
geheime Ausgaben der Generale 800,000 Fr., den

Armeelieferanten 1,100,000 Fr., zufammen also 6,700,000 Fr.
Jenner's Anwesenheit scheint nun dem General Brüne

in seinen Geldmanipulationen unbequem gewesen zu sein.

Er schickte nämlich denselben Ende März mit den bei 18
Millionen betragenden Schuldfchriften, von einem Offizier es-

cortirt, nach Paris. Hier hatte Jenner aber sofort entdeckt,
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unter toeldjett Seuten er fidj befanb. ©auj unüerfroren
fing er an, ju beftedjeu oben unb unten, unb jtoar mit
Srfolg. Sn 1 SBodjen patte er jum großen Slerger ber

bie Sdjroeij ausfaugenben franjöfifdjen Kommiffäre
folgenben für bie unterroorfeue Sdjroeij in ber traurigen
Sage, itt ber fie fidj bamals befanb, günftigen Staats»
bertrag abgefdjloffett:

1. Som 1. SJtai an mußte bie franjöfifdje Slrmee itt
Öelbetiett fidj auf eigene Soften, berpflegeu.

2. Sie ju ©unften SernS auf grartfreiep lautenben

Staats=Scpu!bfcfjrifteit im Settag bon 214,000 gr.
roerben oljtte SBeiteres qutttht.

3. Sem erpält bie übrigen Scputbfcljriften jurüd, be=

japlt aber bafür:
4. Sier SJcittionen in Saar, tooüott 2 SJiittioiten üon

ben obgenartttten gamilim eittjubejapteit ftitb uttb
5. üerjidjtet Sern auf Sutfdjäbigitng für feilte bis 1. SJtai

gemaeptett Seiftungen uttb Lieferungen.
Um biefen Sertrag ju Stanbe ju bringen, patte es

fidj Senner 1,060,000 gr. Seffedjungsgelber, bie er aber

in feilten Sfecpnungen einjc'ltt begreiflidj itidjt buepte, nidjt
reuen laffen. Ss gab fepon bamals Sauamitett in sparis.

Sie oberroäputett Scpulbfcpriften lauteten auf bie

üci-fdjiebenftctt Staaten unb Stäbte, fo auf Snglanb,
Oefterreidj, Seipjig, SBürtemPcrg, Sänemarf, SJfedlenburg,
SfetffamSaarbrüden, Slbtei unb Klofler St. ©alten,
|jefjen=Sarmftabt, Slürnbcrg, 3roeibrüdctt=Sdjroarjettberg
unb toie man oben gefepen pat audj auf granfreidj.
Seren Saatraertp fonnte nun fepr üerfdjieben bereepnet

toerben, ba in ber bamaligen geitperiobe ber europäifdjeit
Kriege unb Umioöljungeit üiele Sdjitlbner ber Snfolüettj
nape ftnnben, fo baß man fte nur auf 8 SJcittionett
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unter welchen Leuten er sich befand. Ganz unverfroren
fing cr an, zu bestechen oben und unten, und zwar mit
Erfolg. Ju 4 Wochen hatte er zum großcn Aerger der

die Schweiz aussaugenden französischen Kommissäre
folgenden für die unterworfene Schweiz in der traurigen
Lage, in der sie sich damals befand, günstigen Staatsvertrag

abgeschlossen:

1. Vom 1. Mai an mußte die französische Armee in
Helvetien sich auf eigene Kosten verpflegen.

2. Die zu Gunsten Berns auf Frankreich lautenden

Staats-Schuldschriften im Betrag von 214,00» Fr.
werden ohne Weiteres quittirt.

3. Bern erhält die übrigen Schuldschriften zurück, be¬

zahlt aber dafür:
4. Vier Millionen in Baar, wovon 2 Millionen von

den obgenannten Familien einzuoczahlen sind und
5. verzichtet Bern auf Entschädigung für seine bis 1. Mai

gemachten Leistungen uud Lieferungen.
Um diesen Vertrag zu Stande zu bringen, hatte es

sich Jenner 1,000,000 Fr. Bestechttugsgelder, die er aber

in feincn Rechnungen einzeln begreiflich nicht buchte, nicht
reuen lassen. Es gab fchon damals Panamiten in Paris.

Die oberwähnten Schuldschriften lauteten auf die

verschiedensten Staaten nnd Städte, sv ans England,
Oesterreich, Leipzig, Würtemberg, Dänemark, Mecklenburg,
Nassau-Saarbrücken, Abtei und Kloster St. Gatten,
Hessen-Darmstadt, Nürnberg, Zweibrückcn-Schmarzenberg
und wie man oben gefehen hat auch auf Frankreich.
Deren Baarwerth konnte nun sehr verschieden berechnet

werden, da in der damaligen Zeitpcriode der europäischen

Kriege und Umwälzungen viele Schuldner der Insolvenz
nahe stunden, sv daß man sie nnr ans 8 Millionen
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roertpete, für grartfreidj patten fie nodj einen geringem
SBertp, ba fidj basfelbe nidjt als redjtmäßiger Sigen»

tpümer ausroeifen fonnte, benn fie lauteten auf bie Sfegie=

riittg ber @. ferren ber Stabt uttb Stepublif Sern.
SJlan fiept aus obigen 3aplett, baß fidj bie Sr=

roartungett ber grattjofert auf ben bernifdjen Staatsfdjafe
fo jiemlidj erfüllt patten, trofebem bebeutenbe Summett
üerfdjrounbett toaren.

Sie Unregelmäßigfeitett beim Oeffttett ber ©eroölbe,
ber §111-= unb §er=Sransport ber „Oberlättbergelber",
bie Operationen mit ben Shtsfäjriften itt biefen Sagen
ber allgemeinen Sertohruug unb bes Umfturjes roaren

nun bollfommen baju angetpan, eine unerfdjöpflidje
Ouette für atte möglichen Sermutpungen unb Ser=

bcictjtigungen abjugeben. Siefes ift benn audj toäprenb
eines palbett ^aprpunberts in reidjlidjem SJtaße ein=

getreten unb bies um fo mepr, als bann nocp bort ber

Stabt Sern aus fpäter burcp Serpeimlicpungett uttb ber=

fdjleierte Sfedmuttgsftettuttgett (toie 1816) toeiterer Slnlaß

ju SJcißtrauett gegeben tourbe; berat über 50 Sapre lang,
üon ber Sdjapplünberung im Sabr 1798 unb ber

pelbetifdjeit Siquibatiott bes Safjres 1803 bis jum
Sotatiotts=§attbel ber 30er Saljre unb ber Sdjafegelber=

agitation ber 50er Saljre, mußte fidj nun bie Stabt um
ben übrig gebliebenen Steft bes Sdjapes toepren, toie matt
fepen toirb, erft gegen bie granjofen, bamt gegen bie

pelüetifdje Stegierung, fpäter bei ber angeorbttetett ©üter=

ausfcpeibuitg gegen bie neu gegrünbeten Kantone Slargau
unb SBaabt unb fcplteßlicp gegen bie eigene Staats»
regieruttg felber.

Siefe Scpatjfrage gab nun jetoeilett bte Stüftfammer
für bie giftigftett Sfeife beä Sartetfampfes unb ber ge=
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werthere, für Frankreich hatten sie noch einen geringern
Werth, da sich dasselbe nicht als rechtmäßiger
Eigenthümer ausweifen konnte, denn sie lauteten auf die Regierung

der G. Herren der Stadt und Republik Bern.
Man sieht aus obigen Zahlen, daß sich die

Erwartungen der Franzosen auf den bernifchen Staatsschatz
so ziemlich erfüllt hatten, trotzdem bedeutende Summen
verschwunden waren.

Die Unregelmäßigkeiten beim Oeffnen der Gewölbe,
der Hin- und Her-Transport der „Oberländergelder",
die Operativneu mit den Zinsschriften in diesen Tagen
der allgemeinen Verwirrung und des Umsturzes waren
nun vollkommen dazu angethan, eine unerschöpfliche
Quelle für alle möglichen Vermuthungen und
Verdächtigungen abzugeben. Dieses ist denn auch während
eines halben Jahrhunderts in reichlichem Maße
eingetreten und dies um fo mehr, als dann noch von der

Stadt Bern aus später durch Verheimlichungen und
verschleierte Rechnungsstellungen (wie 1816) weiterer Anlaß
zn Mißtrauen gegeben wnrde; denn über öt) Jahre lang,
von der Schatzplünderung im Jahr 1798 uud der

helvetischen Liquidation des Jahres 1803 bis zum
Dotations-Handel der 30er Jahre und der Schatzgelderagitation

der 50er Jahre, mnßte sich nun die Stadt nm
den übrig gebliebenen Rest des Schatzes wehren, wie man
sehen wird, erst gegen die Franzofen, dann gegen die

helvetische Regierung, später bei der angeordneten
Güterausscheidung gegen die neu gegründeten Kantone Aargau
und Waadt und schließlich gegen die eigene

Staatsregierung selber.

Diese Schatzfrage gab nun jeweilen die Rüstkammer

für die giftigsten Pfeile des Parteikampfes und der ge-
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päffigffeit perfönlidjett Slttfeittbungen nnb bes tagespoliti=
fdjen Streites üott fjübett unb Srüben.

Ser große ©etoiherjturm bes Uebergang es toar
nuit üorüber. gür bas Sdjtoeijerüolf unb bie pelbetifäje
Stegierung aPer bradjtett bie Saljre bott 1799 an ttecp
feine Sinpe. Sie tjelüetifcljc Stegierung faß befanntlicp
balb in Slarau, Sujern uub Sern, bem Solle roenigftenS

gleicpgülhg, ben geftürjten Stegenten töbtlidj üerpaßt.
Scprocr laftete bie lohtpfdjaftlidje Sjerrüttitttg, toeldje in
golge ber franjöfifdjen, ofterretcfjifcfjen uub ritlfifcpen
;vttüafioneu eingebrocljett toar, auf bem ganjett Sanbe.

Sic Serorbnung ber pelbetiidjen Stegierung, Kan=

tonsgut uttb Stabtgut ausjufdjeiben, rüdte toäprenb
ben fortroäpreitbett Staatst~h*cidjeit, loeldjc in ben Saprett
1800, 1801, 1802 im Sdjooße ber tje'lbetifdjen Sfe=

gierungsbepörbett felber aufgeführt rourben, nur laugfam
üor unb roar nodj uidjt bcenbigt, als ber Sjetbft bes

^apres 1802 fam. Shtn jeigte es ftdj, baß pinter ber

Stabtüerroaltuug bodj nodj ©elb genug ba roar, um
bie ©egenreüolittion, ben „Stedlifrieg", iu Scene fepen

ju fönnen.

granfreidj, ober beffer gejagt ber I. Kottful, patte
im Sommer 1802, nadj 4 72 jäljriger Slnroefenpeit
feine Sruppen aus unferm Sanbe jttrüdgejogen unb

füllte bie pelüetifcpc Stegierung, biefes mit großem

Somp im Stauten ber greipeit eingefüprte Siegierutigs=
fpftem, jum erften SJtale auf eigenen güßen ftetjen.

Stadjbem man erft geporfam allen SBinfen, toelcpe üom
reüolutionären ^>art§ pcrfainen, tjatte folgen muffen, fo

gepotcptc nun aucp unfer Scegterungsfpftem ber üom
I. Konful für granfreidj inangurirtcn fonferüatiüen
Solitif. Sie alten gamiliennamen eines Siebing,

18
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hässigsten persönlichen Anfeindungen und des tagespvliti-
fchen Streites von Hüben und Drüben.

Der große Gewittersturm des Neberganges mar
nnn vorüber. Für das Schweizervolk und die helvetische

Regierung aber brachten die Jahre voir t799 an noch
keine Ruhe. Die helvetische Regierung saß bekanntlich
bald in Aarnu, Luzern uud Bern, dem Volke wenigstens
gleichgültig, den gestürzten Regenten tödtlich verhaßt.
Schwer lastete die wirthschaftliche Zcrrüttttng, welche in
Folge der französischen, österreichischen und russischen

Invasionen eingebrochen war, anf dem ganzen Lande.

Die Verordnung der helvetischen Regierung, Kan-
tonsgnt und Stadtgnt auszuscheiden, rückte während
den fortwährenden Staatsstreichen, ivelche in den Jahren
180«, 1801, 1802 im Schooße der helvetischen Re-

giernngsbehörden selber aufgeführt wurden, nnr langsam
vor und war noch nicht beendigt, als der Herbst des

Jahres 1802 kam. Nnn zeigte es sich, daß hinter der

Stadtverwaltung doch noch Geld gcnng da war, nm
die Gegenrevolution, den „Stecklikrieg", in Scene sehen

zn können.

Frankreich, oder besser gesagt der I. Konsul, hatte
iiii Sommer 1802, nach l'/s jähriger Anwesenheit
seine Truppen aus unserm Lande zurückgezogen nnd

sollte die helvetische Regiernng, dieses mit grvßem

Poinp im Namen der Freiheit eingeführte Regierungs-
system, zum ersten Male auf eigenen Füßen stehen.

Nachdem man erst gehorsam allen Winken, ivelche vvm
revolutivnären Paris herkamen, hatte solgen müssen, so

gehorchte nun auch unser Regierungssystem der vvm
I. Konsul für Frankreich inaugurirtcn konservativen
Politik. Die alten Familiennamen eines Reding,

18
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grifdjhtg jc. erfepienen roieber in ben Sepörbe«, uttb

bodj gelang es ber pelüetifdjen Segierung nidjt, im $n=
trauen bes Solfes guß ju faffen. Sas roußte bie

frartjbfifcpe Siplontatie toopl unb es toar mit einem

geroiffen |Jopne, baß Sonaparte biefe ipm fonft ftets
gefügige Stegierung iprem eigenen Solfe überließ. Sr
fonnte bamit fo redjt atter SBelt jeigen, baß es opne

Sermittelung ber frättfifdjett Suprematie uidjt möglidj
toar, in biefem üon beu Sarteien jerriffenen Sanb ge-
orbttete ^ttftänbe ju fdjaffett. Slufmerffaut patten bie

Slnpättger ber altett Drbratitg eine Krifis perattrüdett
fepen unb toaren nun gleicp bereit, fie in iprem Stt=

tereffe auSjunufeen. Sitt Slttfattgs gepeimes ftabtberttifdjes
Seüolutionsfomite naljm bas Stuber in bie .ganb. Sie
beut Sanbüolfe befaitittett altett Siamen bttrdjjogen bas
Sanb itnbroarbettgreifdjaaren um Solb. So toaren itt bett

Sommerroodjett bes Saljres 1802 ber früpere Scparf»
fcpüpemuajor ©atfdjet im Söbeti unb -Sauptntaitit ü. 3Jtü=

linen mit SJtajor ü. SBahemopl, bie fpätern Sdjultpeißen,
im Oberljasli unb im grutigttjal unb toillig folgte nutt
biefen, ipren früperett Offijieren aus bett SJtärjtagett 1798,
unb iprem £>anbgelb bie fautpferprobte SJtannfdjaft bes

Oberlanbes. Sbenfo roitiig fam ju biefem fontrereüolutio»
uärett Sürgerfriege bie ftabtberuifdje ©emehtbefammer für
bie Koften auf. Slus bett nodj borpattbenett auslättbifdjen
Sitisfdjrifteit berftlberte fte 331,000 fior. SBiener Sattfe-

papiere für ©efattbtfdjaftett uttb Sttfurreftiottsfofteit uttb

lieferte bes SBeiteren ber fog. bernifdjen Staitbe§font=

mtffiott 400,000 fior. öfterreidjifdje uub 500,000 fior.
bättifdje Sdjulbfdjriftett. Scpon bom Sanuar 1799 bis

Suli 1801 roaren in ber Sfecpmtttg bes geretteten Ser=

mögens 147,000 gr. Slusgaben „ju politifdjen Qroeden"
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Frisching :e. erschienen wieder in den Behörden, und

dvch gelang es der helvetischen Regierung nicht, im
Zutrauen des Volkes Fuß zu fassen. Das wußte die

französische Diplomatie wohl und es war mit eineni

gemissen Hohne, daß Bonaparie diefe ihm sonst stets

gefügige Regierung ihrem eigenen. Volke überließ. Er
konnte damit fo recht alter Welt zeigen, daß es ohne

Vermittelung der fräukischen Suprématie nicht möglich
war, in diesem von den Parteien zerrissenen Land
geordnete Zustände zu schassen. Aufmerksam hatten die

Anhänger der alten Ordnung eine Krisis heranrücken
sehen und waren nun gleich bereit, sie in ihrem
Intéresse auszunutzen. Ein Anfangs geheimes stadtbernisches
Revolutionskomite nahm das Ruder in die Hand. Die
dem Landvolke bekannten alten Namen durchzogen das

Land und warben Freischaaren um Sold. Sv waren in den

Sommerwvchen des Jahres 1802 der frühere
Scharfschützenmajor Gatschet im Bödeli und Hauptmann v.
Mülinen mit Major v. Wattenwyl, die spätern Schultheißen,
im Oberhasli und im Frutigthal und willig fvlgte nun
diefen, ihren früheren Offizieren aus den Märztagen 1798,
und ihrem Handgeld die kampferprobte Mannschaft des

Oberlandes. Ebenso willig kam zu diesem kvntrerevolutio-
nären Bürgerkriege die stadtbernische Gemeindekammer für
die Kosten auf. Aus den noch vorhandenen ausländischen

Zinsschriften versilberte sie 331,000 ftvr. Wiener
Bankpapiere für Gesandtschaften nnd Jnsurrektionskvsten und

lieferte des Weiteren der sog. bernischen Standeskonimission

100,000 flor. österreichische und 500,000 flor.
dänische Schuldschriften. Schon vom Januar 1799 bis

Juli 1801 waren in der Rechnung des geretteten
Vermögens 117,000 Fr. Ausgaben „zu politischen Zwecken"
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erfepietten (SBpß 1851 S. 103.) Ser Slusgang biefes

Slufftanbes, ber nadj ber gludjt ber pelüetifdjen Stegierung

uadj Saufanne mit ber Stapp'fdjeu ^nterücntiott eitbigte,

ift befannt.
SBietoopI Sottaparte feine £jaub üon biefer unüo!fs=

tpüittticpeit Stegierung jurüdgejogen patte, fo toottte er

jdjließlictj bodj audj bie Slltgefhmteit niept fo opne
SBeiteres oben auffommett laffen. Sludj fte füllten feine
Stacht füp'len. Sr toarf fid) Petdnihlidj als Sermittler
auf unb burdjfdjititt als praftifdjer Seither, ber bas

©elb nimmt, too er es finbet, ben gorbifäjen Knoten
ber tjelüetifcpeu SBirren burdj bett SJcacptfprucp feiner
fügeitamtten „SJfebiatiott". Siefe lautete itt fittaiijietter
Sejtepung, ba bie obertoäpttte Slusfcpeibung jtoifdjen
Stabt unb Kanton nidjt fertig geioorbett toar: 1. Sie
auswärtigen ßiitSfcprtften bes bernifdjeit Sdjapes follen
bor allem jur Silguug ber pe'lbetifdjen Staatsfcpttlb
berroenbet roerben. (Sluf foldje SBeife tourben üou
4,677,004 gr. pelüetifdjer Sdjulben 3,881,526 gr. mit
Pernifdjem ©elb bejaptt.) 2. SBas an Pernifcpem Ser=

mögen übrig bleibt, foll ju 3 gleicpen Speifen jtuifdjen
Slargau, äßaabt ratb Sern getpeilt roerben. 3. Slnbere*?

Sermögen (Stcgenfcljafteu) fott bem Kanton bleiben, in
bem es fidj befinbet. 4. Stttfättige Sdjulben paben bte

Kantone felber ju bejaplen unb 5. follen bie früher regie=
rettben Stäbte für ipre jufünftigett munieipateu Sebürf=
ttiffe ausgefteuert toerben. 6. SBas nidjt mepr ba toar,
beut fottte nidjt mepr ltadjiiefragt toerben, bapin getjörten

j. S. 1,603,982 gr., toeldje bie pelüetifcpc Stegierung üon
1799 bis 1801 bon Sern bejogen patte, beßgleidjen bie

Koften bes Stedlifrieges für toetdjen Sern 1,071,176 gr.
ausgegeben patte. Sic oberroäpnte ©elbbefdjaffuttg für
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erschienen (Wyß 1851 S. 103.) Der Ausgang dieses

Aufstandes, der nach der Flucht der helvetischen Regiernng
nach Lausanne nnt der Rapp'schen Intervention endigte,

ist bekannt.

Wiewohl Bonaparte seine Hand von dieser unVolks-

thümlichen Regierung zurückgezogen hatte, so wollte er

schließlich doch auch die Altgcsinnten nicht so ohne
Weiteres oben aufkommen laffen. Anch sie follten feine

Macht fühlen. Er warf sich bekanntlich als Vermittler
auf und durchschnitt als praktischer Politiker, der das

Geld nimmt, wo er es findet, den gordischen Knoten
der helvetischen Wirren durch den Machtspruch seiner

sogenannten „Mediation". Diefe lautete in finanzieller
Beziehung, da die oberwähnte Ausscheidung zwischen

Stadt und Kanton nicht fertig geworden war: 1. Die
auswärtigen Zinsschriften des bernifchen Schatzes sollen

vor allem zur Tilgung der helvetischen Staatsschuld
verwendet iverden. (Auf folche Weise wurden von
4,677,001 Fr. helvetischer Schulden 3,881,526 Fr. mit
bernischem Geld bezahlt.) 2. Was an bernischem

Vermögen übrig bleibt, soll zu 3 gleichen Theilen zwischen

Aargau, Waadt und Bern getheilt werden. 3. Anderes

Vermögen (Liegenschaften) soll dem Kanton bleiben, in
dem es sich befindet. 4. Allfällige Schulden haben die

Kantone selber zu bezahle« und 5. sollen die früher
regierenden Städte für ihre zukünftigen municipalen Bedürfnisse

ausgesteuert werden. 6. Was nicht mehr da war,
dem sollte nicht mehr nachgefragt werden, dahin gehörten

z. B. 1,603,982 Fr., ivelche die helvetische Regierung vvn
1799 bis 1801 vvn Bern bezogen hatte, deßgleichen die

Kosten des Stecklikrieges für welchen Bern 1,071,176 Fr.
ausgegeben hatte. Die oberwähnte Geldbeschaffung für
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benfelben patte fidj nämlidj auf folgenbe SBeife gemacpt.

Sorerft roaren einige bänifcpe Obligattonen tpetls mit Ser=

Ittft, tpeilS al pari üerfilbert toorben, barat roitrbe aus ben

ftäbtifdjen ©emehtbcfaffett ber üorpanbenc Saarbeftanb
erpoben unb fcpließlidj fdjoffen Shüate unb Korporationen
(¦jüttfte?) 493,044 gr. alte Sdjroeijerfranfen bor, gegen

toelctjen Setrag iptteit bann toeitere bättifdjc Dbligatiottett
uttb anbere Slbtretungett mit 25°/o bis 40°/o unter betn

Saritoerth jur Sicperpeh pintertegt rourben. SaS Sifico
eineS SorfcpttffeS unter foldjen Sebingungen war baper
Stttlt.

Satnit nun bie üom erften Konful jur Siquibatiott
ltiebergefefete ögtiebrige Kommiffion ipre Slufgabe mögliepft
fdjnett beenbigte, füllten bie franjöfifdjen Sruppen erft
natp erfolgter Srlebigung biefer üerroidclten Siquibatiott
baS Sanb berlaffett.

Siefe SluSfdjetbuitgeit toaren für Sern in ber

•Öauptfadjc fdjott am 20. September (1803) erlebigt uttb
patte bie Stabtberroaltung ber .SiquibitationSfommiffion
5,201,864 gr. abgeliefert. Slm 6. Sluguft 1804 fam
bann nodj eine Srgänjung für einige unerlebigte Sanfte

ju Staube. Snfel unb äußeres KranfettpauS follten
üott ba an üom Staate jäprlidj 40,000 gr. crpaltett.
Samit follte nun SllleS fein Setoettbett fjaben,
unb baS übrige Sermögen ber Stabt ber=
bleiben. Siefer SluSfdjeibung bom ^apr 1803/4
lourbe barat fpäter borgetoorfett, bafi bie Sertreter beS

Staates fämmtlicp Stabtbürger getoefen feiert.

Srft nadjbem bte SJcebiatiottSregierung bie güget
ergriffen patte, pielt eS ber früpere KriegSfommiffär
©. b. Senner für angemeffett, bie im Saljr 1798 bor
bett granjofen geretteten unb feitper pinter ipm üer=
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denselben hatte sich nämlich auf folgende Weise gemacht.

Vorerst wareu einige dänische Obligationen theils mit Verlust,

theils gl pari versilbert ivorden, dann wnrde aus dcu

städtischen Gemeindekaffen der vorhandene Baarbestand
erhoben und schließlich schössen Private und Korporationen
(Zünfte?) 493,044 Fr. alte Schweizerfranken vor, gegen

welchen Betrag ihnen dann weitere dänische Obligationen
und andere Abtretungen mit 25°/« bis 40"/o unter dcm

Pariwerth zur Sicherheit hinterlegt ivurden. Das Risico
eines Vorschusses unter solchen Bedingungen war daher
Null.

Damit nun die vom ersten Konsnl znr Liquidation
niedergesetzte ögliedrige Kommission ihre Ausgabe möglichst
schnell beendigte, follten die französischen Truppen erst

nach erfolgter Erledigung dieser verwickelten Liquidation
das Land verlassen.

Diefe Ausscheidungen waren für Bern in der

Hauptfache schon am 20. September (1803) erledigt und
hatte dic Stadtverwaltung der Liquiditationskvmmission
5,201,864 Fr. abgeliefert. Am 6. August 1804 kam

dann noch eine Ergänzung für einige unerledigte Punkte

zn Stande. Insel und äußeres Krankenhaus sollten
von da an vom Staate jährlich 40,000 Fr. erhalten.
Damit sollte nun Alles sein Bewenden haben,
und das übrige Vermögen der Stadt
verbleiben. Dieser Ausscheidung vom Jahr 1803/4
lourde dann später vorgeworfen, daß die Vertreter des

Staates sämmtlich Stadtburger gewesen seien.

Erst nachdem die Mediationsregiernng die Zügel
ergriffen hatte, hielt es der frühere Kriegskommisfär
G. v. Jenner für cmgemesfen, die im Jahr 1798 vor
den Franzosen geretteten Nnd seither hinter ihm ver-
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Joaprtett ©eiber abzuliefern unb Stedjnung ju legen.
Sies gefdjalj nun aher nidjt gegenüber ber KatttonS=

Stegiemttg ober ber bamaligen. Stabtüertoaltuitg *), fonbern
gegenüber einem priüaten pcimlidjen ginattjfomite,
loeldjcs feine Sfedjttungett gene'pmigte uttb ipn unter
Serbaufung ber qcleiffetett Sienfte atter Serantroortlicpfeit
entlaftete.

©leidjeS tpat berat aucp, aber erft im Saljr 1810,
Sanquier .geerleber. Sie üon biefen beiben abgelieferte
Summe betrug jufammen 659,000 gr. SaS obertoäptttc

ginanjfomite, baS feine amthdje Stellung, befaß, luar
präfibht üon ben fpäteren Sdjultpcißeit üütt 3Jcftihte.it

unb üott Skttcttrop'l.

Surdj biefe Slblicferuitg nnb Serbanfung toar aber
bie ScpaPgefcpictjte ttüdj lauge nidjt abgefcploffen.

SJcodjtcu audj Pei ber biSperigett uttb audj ferncrljin
beobadjteteu Serpeintlidjung feine unreblidjett perföttlidjett
SJtotioe getoattet uttb bie Setreffettben nur im materiellen
unb politifdjen Sntereffe iprer Saterflabt gepaitbclt paben,
fo rourbe ipre öattblungSloeife ipitett nocp ttaclj Saljren

jur Ottette mannigfadjeu bitterfte.it SerbrttffeS.

Sie ttäcpftett Sapre gingen rupig üorübcr, bis int
3apr 1814 bie SJlebiationsregierttng geftürjt tourbe unb
bie nodj lebenben alten Ferren, uiteittgebenf iprer iu
ber graujofeitttotp 1798 freiioillig gegebenen Semiffiott,
als „Stätp unb Surger" roieber auf baS StatppauS
trippelten.

SaS üon bett Scrbüttbetett tttebergetoorfette graitf=
rcidj tollte nun bett burdj bie üorauSgegangenert Kriege

J) ©te toaren ja nadj ber Stuffaffung ber Stttgefinnten ftaatS=

redjttidj nidjt legitim.
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wahrten Gelder abzuliefern und Rechnung zu legen.
Dies geschah nun aber nicht gegenüber der Kantons-
Regierung oder der damaligen Stadtverwaltung sondern
gegenüber einem privaten heimlichen Finanzkomite,
welches feine Rechnungen genehmigte und ihn unter
Verdanknng der geleisteten Dienste aller Verantwortlichkeit
entlastete.

Gleiches that denn auch, aber erst im Jahr 1810,
Banquier Zeerleder. Die von diefen beiden abgelieferte
Summe betrug zusammen 659,000 Fr. Das oberwähnte

Finanzkomite, das keine amtliche Stellung besaß, war
präfidirt vvn den späteren Schultheißen von Mülinen
nnd vvn Wattenwyl.

Durch diese Ablieferung nnd Verdankung war aber
die Schahgeschichtc noch lange nicht abgeschlossen.

Mochten anch bei der bisherigen nnd anch fernerhin
beobachteten Verheimlichung keine nnredlichen persönlichen
Motive geivaltet nnd die Betreffenden nur im materiellen
und politischen Interesse ihrer Baterstadt gehandelt haben,
so wnrde ihre Handlungsweife ihnen nvch nach Jahren
zur Quelle mannigfachen bittersten Verdrusses.

Tie nächsten Jahre gingen ruhig vorüber, bis im
Jahr 1811 die Mediationsregierung gestürzt wurde und
die noch lebenden alten Herren, uneingedcnk ihrer in
der Franzosennoth 1798 freiwillig gegebenen Demission,
als „Räth und Burger" ivieder auf das Rathhaus
trippelten.

Das vvn dcn Verbündeten niedergeworfene Frankreich

follte nun den durch die vorausgegangenen Kriege

') Sie waren ja nach der Auffassung der Altgesinnten
staatsrechtlich nicht legitim.
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feinen Stacpbarftaaten berurfacpten Sdjaben bodj roenig=

ftettS einigermaßen bergütett, ttämtidj infofern biefer Sdja=
ben „Sriüate, ©emeinben ober Korporationen" betraf,
uttb fo rourbe bie 16 Saljre üorper uttbarmperjig attS=

geraubte „Stabt" Sern bott bett SJiäcpten eingelaben

ipre Sdjabenerfaprecpttung einzugeben.
SS entftanb nun int Sabr 1816 ju fanben beS

fcproetjerifcpett Sebottmädjtigtett itt SntiS, beS SanquierS
Satter*), ein für unfer Spema folgeroicptigeS Slfteitftüd,
um roeldjeS man fidj nodj nadj 40 Saprett. ftrht. SS

roar bieS ein fogettamtteS „Sttbetttar" unb „Sorberau";
erftereS, beS gepeimen StettpeS, uttterfcprieben bott Sbro
©nabelt beut StmtSfdjultpeißeit bon SJtüliitett uttb bem

©epeimratpSfefretär gifeper; baS jroeite ausgefertigt bom
Seboltmäcptigteit ßatter betreffenb bie „Oberlänbergelber".
Sn biefen Slftettftüden loirb, roas baS erftere betrifft,
tum üerfidjert, ber Scpafe pabe „laut getreuem SluSjug
auS ben ghtanjfütttrottett ber Stepublif üom Saljr 1798"
ehte Summe üon 12,880,000 gr. enthalten. Ser Unter=

fdjieb biefer Summe üott bett fonft angenommenen
7,967,600 gr. gab bann fpäter jn bem natp foldjen
rotberfpredjettbett Slttgabett napeliegettbett Serbadjt Slnlaß,
eS feien neben ben üom franjöfifcpen Serfonal enttoettbetett

ratb neben ben üott bem bernifdjen Serfonal beianttt ge=

gebettelt geretteten ©eibern nodj anbere Summen irgeub=

roopht gefommen2). —
') SSanquiet §alter mar fepon in Statten in ben 90er Sapren

mit airmeelieferuugen stoeifelpafter Slrt betraut; für feine iKüpe*
malt in biefem §anbet Derrecfjnete er ber SSerner SRegierung 410,000 gr.
Don toetdjer Summe er gegen 200,000 §r. für ©eftedjung namentlid)
für gepetme Sopie ber 9tapinat'fdjen *}Stünberung«aften Don 1798
in Jßedjnung braepte.

2J Stadjper tourbe Don ben SSertpeibigern bei* ©tabt Sern
bepauptet: §aHer pabe biefe 3tedjnung fetber fünftlidj in bie §öpe
gefdjraubt, um bodj etwa« su erpalten.
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feinen Nachbarstaaten verursachten Schaden doch wenigstens

einigermaßen vergüten, nämlich insofern diefer Schaden

„Private, Gemeinden oder Korporationen" betraf,
und fo wurde die 16 Jahre vorher unbarmherzig
ausgeraubte „Stadt" Bern von den Mächten eingeladen

ihre Schadenerfatzrechnung einzugeben.
Es entstand nun im Jahr 1816 zu Handen des

schweizerischen Bevollmächtigten in Paris, des Banqmers
Haller '), ein für unfer Thema folgewichtiges Aktenstück,

um welches man sich noch nach 10 Jahren, stritt. Es
war dies ein sogenanntes „Inventar" und „Bordenau";
ersteres, des geheimen Rathes, unterschrieben von Jhro
Gnaden dem Amtsschultheißen von Mülinen und dem

Geheimrathssekretär Fifcher; das zweite ausgefertigt vom
Bevollmächtigten Haller betreffend die „Oberländergelder".
Jn diefen Aktenstücken wird, was das erstere betrifft,
nun versichert, der Schatz habe „laut getreuem Auszug
aus deu Finanzkontrollen der Republik vom Jahr 1798"
eine Summe von 12,880,000 Fr. enthalten. Der Unterschied

diefer Summe von den sonst angenommenen
7,967,600 Fr. gab dann später zu dem nach folchen

widersprechenden Angaben naheliegenden Verdacht Anlaß,
es seien neben den vom französischen Personal entwendeten
und neben den von dem bernifchen Personal bekannt
gegebenen geretteten Geldern noch andere Summen irgendwohin

gekommen 2). —
') Banquier Haller war schon in Italien in den 90er Jahren

mit Armeelieferungen zweifelhafter Art betraut; für seine Mühewalt

in diesem Handel verrechnete er der Berner Regierung 410,000 Fr.
von welcher Summe er gegen 200,000 Fr. für Bestechung namentlich
für geheime Kopie der Rapinat'schen Plünderungsakten von 1793
in Rechnung brachte.

2) Nachher wurde von den Vertheidigern der Stadt Bern
behauptet: Haller habe diese Rechnung selber künstlich in die Höhe
geschraubt, um doch etwas zu erhalten.
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£jerjog SBettiitgtott als SdjiebSridjter fpradj barauf=

pitt ber Sdjroeij 5 SJtillionett KriegSetttfdjäbigung ju,
looüoit Sern 1,033,603 gr. erpielt. Ss fdjeint aber nidjt
bie £jatter'fdje, fonbern nur bie Sloupiere'fcpe Stecpnuttg
in Setradjt gefümmen ju fein.

Sdjon war bie bttrdj ben Sinmarfd) ber Kaifer=
lidjen toieber an'S Suber gelaugte alte (fogenannte)
legitime Serner Segierung faft 6 Sabre lang an ber

Spipe bei* Serroaltung geftanben, ba üerbreitete ftdj (31.

üon Sittier) ein bmtfles ©erücpt über bebeutenbe bent

Staate etttfrembetc ©elbfummen. 3-a eS tourben einigen
SJiitgliebern bes ©roßen Siat'ljeS gar feptimme Singe
jugemittpet unb üou einem angefetjenen SJlitgliebe beS

bamaligen ©roßen SiatpeS gefdjapen fogar Slnjeigett beim

Scpultljeißeit. Sin Sr°hti'ator ©erber, ber üor 1798

UnterfriegSfütumtffär unb fpäter Kauj'lift bei ber pelüe=

tifdjen Segierung roar, follte im 3atjr 1799 ju ©unften
ber Stabt latttenbe Siften bei Seite gefdjafft paPen, nun
loedjfelte er bie Solle uttb madjte einem Hauptmann üott
SBattenropl in einem auSfütjrlidjeu SJcemortal Stnjeige,
baß nocp gerettete ©etber üorljanben feien uttb baß ein

SO- -Öerjog bon Slarau gejagt pabe, er pabe feiner
3e.it (1798) metjrere gäßlein PernifdjeS ©elb burdj baS

grieftpal in'S SluSlanb paffheu laffen. Sluf joldje
©erücpte unb Slttjeigen pitt, mußte baS biSpcrige gepeime

ginanjfomite, beffen präfibenten auffallettberroeife bie

amtirenbeit Scljultpeiße bott Stülinen unb SBattenropl
loaren, bie Karten auf bett Sifdj legen, gerttere SJcit--

glieber tüarctt Sedelmeijier Renner, ©ottlieb Seltner,
Sttutsftattpalter grifdjing uttb grifdjing bon Stümligett.
Sn ber Sifeung biefes gepeimett StiüatfomiteS eröffnete

Scpultpeiß üon SBattenropl am 14. Sejember 1819:
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Herzog Wellington als Schiedsrichter sprach daraus-

hin der Schweiz 5 Millionen Kriegsentschädigung zn,
wovon Bern 1,033,603 Fr. erhielt. Es scheint aber nicht
die Haller'sche, sondern nur die Rouhière'sche Rechnung
in Betracht gekommen zu sein.

Schon war die durch den Einmarsch der Kaiserlichen

wieder an's Ruder gelangte alte (sogenannte)
legitime Berner Regieruug fast 6 Jahre lang an der

Spitze der Verwaltung gestanden, da verbreitete sich (A.
vvn Tillier) ein dunkles Gerücht über bedeutende dem

Staate entfremdete Geldfnminen. Ja es wurden einigen

Mitgliedern des Großen Rathes gar schlimme Dinge
zugemuthet nnd vvn einem angesehenen Mitgliede des

damaligen Großen Rathes geschahen sogar Anzeigen beim

Schnltheißen. Ein Prokurator Gerber, der vor 1798

Unterkriegskommissär und später Kanzlift bei der

helvetischen Regiernng war, sollte im Jahr 1799 zu Gunsten
der Stadt lautende Akten bei Seite geschafft haben, nun
wechselte er die Rolle und machte einem Hauptmann von
Wattenwyl in einem ausführlichen Memorial Anzeige,
daß noch gerettete Gelder vorhanden seien nnd daß ein

H. Herzog von Aciran gesagt habe, er habe feiner
Zeit (1798) mehrere Fäßlein bernisches Geld durch das

Frickthal in's Ausland Passiren lassen. Auf solche

Gerüchte und Anzeigen hin, mußte das bisherige geheime

Finanzkomite, dessen Präsidenten auffallenderweise die

amtirenden Schultheiße von Mülinen uud Wattenwyl
waren, die Karten Ulis den Tisch legen. Fernere
Mitglieder waren Seckelmeister Jenner, Gottlieb Jcnner,
Amtsstatthalter Frisching und Frisching von Rümligen.
Jn der Sitzung diefes geheimen Privatkomites eröffnete

Schultheiß von Wattenwyl am 11. Dezember 1819:
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„Sdjon im fepten Sabre feien Sliireguitgeit an Sbro
©nabelt ben §nt. Sdjultpeiß üon SJcülittett gefdjepen,
bie auf Sefanntfepaft mit biefem gonbS abjtoedtett. Seht
fange matt roieber an, baüott ju fpredjen; eS fonnten Stit=

forberungen ober Slttfragett gemadjt toerben, anf bie matt
berfaßt feilt follte. Sie Serattttoortfidjfeit ber jefeigeft Ser=

toaltnng fei ttttter bett jepigen Umftänbett, bie fiep feit
1813 roefetttlicp geänbert paben, bei beut |>attg ju ent=

ftcllenben SJcutpmaßungen toopl ju berüdfieptigett. SBopl
toattett Sebenfen gegen bie Stbliefemug beS gottbS an
bie Segierung ob, nämlidj ber retatib geringe Setrag
berfelben. 3toeiteuS bie nodj itidjt ganj berupigten S^=
umftänbe1) ratb ber Umftanb, baf) nodj anbere bon
ber Stabt bertoaltete ©eiber nidjt inbegriffen
toaren."

Siefe Sleußeruitgen famen nuit ju ber obertoäpnten
•Öaller'fdjen StedjnungSftelCung Ijinjtt uttb gaben bann
audj nadj 3afjrjepitfert im Solle jur Sermutpuitg Sln=

laß, ein Speil beS ftabtburgerlidjeit SerntögenS fei ein bem

Staate entfrembeteS ©ut uttb nodj forttoäprenb unter
peimlidjer Serloalhtttg.

Sie bom priüatett giitaitjfotuite int grüpjapr 1821
ber Stegierung abgelieferten ©eiber, roaren auf bie Summe
bon 918,500 gr. attgetoacpfett. Sitte, SagS ttaep ber

offijiellett Stnjeige, ant 14. gebruar niebergefefete Kom=

miffion, itt roeldjer audj ein StuSburger, Kodj üon Spun,
faß, fottte bie Siedjmntg nnb bie Sreite ber Serroaltung
prüfen unb lourbeu baraufpin bie §errett Sentier uttb
geerleber auf's Sefte üerbattft uttb entladet, ©leidjtoopl
roottte man naepper fittbett, bie ginfen feien ettoaS ju

') Rod) lebte auf ©t. §elcna ber gefangene, feiner 3eit »ou

©tba entronnene, Söroe.
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„Schon im letzten Jahre seien Anregungen an Jhro
Gnaden den Hrn. Schultheiß von Mülinen geschehen,

die auf Bekanntschaft mit diesem Fonds abzweckten. Jetzt
fange man wieder an, davon zu sprechen; es könnten

Anforderungen vder Anfragen gemacht werden, auf die man
verfaßt sein sollte. Die Verantwortlichkeit der jetzigen
Verwaltung fei unter den jetzigen Umständen, die sich seit

1813 wesentlich geändert haben, bei dem Hang zu
entstellenden Muthmaßungen wohl zu berücksichtigen. Wohl
walten Bedenken gegen die Ablieferung des Fonds an
die Regierung ob, nämlich der relativ geringe Betrag
derselben. Zweitens die noch nicht ganz beruhigten
Zeitumstände') und der Umstand, daß noch andere vvn
der Stadt verwaltete Gelder nicht inbegriffen
wären."

Diese Aeußerungen kamen nun zn der oberwähnten
Haller'schen Rechnnngsstellnng hinzu und gaben dann
auch nach Jahrzehnten im Volke znr Vermuthung Anlaß,

ein Theil des stadtburgerlichen Vermögens sei ein dem

Staate entfremdetes Gut und noch fortwährend nnter
heimlicher Verwaltung.

Die vvni privaten Finanzkomite im Frühjahr 1821
der Regierung abgelieferten Gelder, waren auf die Summe
von 918,500 Fr. angewachsen. Eine, Tags nach der

vfsiziellcu Anzeige, am 11. Febrnar niedergesetzte

Kommission, in welcher auch eiu Ausburger, Koch von Thun,
saß, sollte die Rechnung nnd die Trene der Verwaltung
prüfen und wurden daraufhin die Herren Jenner und
Zeerleder auf's Beste verdankt und entlastet. Gleichwohl
wollte man nachher finden, die Zinfen seien etwas zn

>) Noch lebte auf St. Helena der gefangene, seiner Zeit vou

Elba entronnene, Löwe.
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ttiebrig üerredjnet. SieS patte ju einem Speil feinen
©runb baritt, baß matt mit beu Selbem gelegentlicp

StanbeSgenoffen uub anbern politifdjen greunben ju
Sgülfe gefontmett toar, roobei bann oft nur eine niebrige
ober gar feine Serjinfung üerlattgt tourbe. Slttdj ging
fo pie unb ba baS ganje Kapital Oerloren. Ss erfdjeiiten
fo als Sdjulbner ober anberroeitig begüttftigt ein Stäper,
Solber, SlmtSricpter greubiger, üon ©ittgitiS üon Safarraj
uttb fogar nocp fpattifdje Offijiere. 31. üott Sillier (in
feiner ©efcpicpte ber Sibgettoffenfcpaft bott 1814—1830)
fdjließt biefe Slttgelegettpcit mit ben SBorten: Uugeadjtet
jeber Unbefangene fotoopl ber Stempelt itjrer Slbftdjtett
als ber Stecpt'lidjfeit ber Scrroalter üoltfommen ®ercdjtig=
feit roiberfapren ließ, fo mußte man fidj bodj mepr ober

roeniger überjettgen, baß foldje Serpcimlidjuitgen, toenn
fie audj burdj aitßerorbetttlidje Serljälttttffe geredjtfertiqt
feien, bodj in einem fleinen ©emeinroefen mandje, bie

Sortpeile jiemlidj auftoiegenbe Stacptpeile mit fiep füpren,
roaS fidj aucp pier beroaprtjeitct patte, ba bes SJHßhaueitS
nnb SlrgtooljitS üiel üerbreitet roarb, roaS ben §aß einiger
gamilien gegen bie anbern nodj unenblidj üergrößert
unb üerbreitet patte. Sie uitaitgetteptnen golgen, toeldje

etlidje ^erfonen bann fpäter (im SotationSfjanbel) be=

trafen, bürften übrigens toopl in äuhtnft eine Sadj=
apmuitg biefeS ScifpielS pöcpft uraoaprfdjeinlicp maepen.

Spätere Sefdjlüffe bes ©roßen StatbeS bilbeten aus
biefen ©e'lberu einen befonbem gottb, toeldjer jtt att=

gemeinen, beut Staate nüfelidjeu ßtoedett beftimmt fein
follte unb lüiefeu eittfhoei'leu bis jur gänjlidjett Säjulbett=
tilgung auS beut Srtrag ber Stufe eine jäprlidje Summe
bon 30,000 gr. jum leptereit -jtoetfe an. SaS Staates
bermögett flieg üom Japr 1814 bis 1830, bie beftepem
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niedrig verrechnet. Dies hatte zu einem Theil seinen

Grund darin, daß man mit den Geldern gelegentlich

Standesgenossen und andern politischen Freunden zu
Hülfe gekommen war, wobei dann oft nur eiue niedrige
oder gar keine Verzinsung verlangt wurde. Auch ging
so hie und da das ganze Kapital verloren. Es erscheinen

fo als Schuldner oder anderweitig begünstigt ein Rätzer,
Doldcr, Amtsrichter Freudiger, vou Gingins von Lasarraz
und sogar noch spanische Offiziere. A. von Tillier (in
seiner Geschichte der Eidgenossenschaft von 18 t 4—1830)
schließt diese Angelegenheit mit den Worten: Ungeachtet
jeder Unbefangene fowohl der Reinheit ihrer Absichten
als der Rechtlichkeit der Verwalter vollkommen Gerechtigkeit

widerfahren ließ, fo mußte man sich doch mehr vder

weniger überzeugen, daß solche Verheimlichungen, wenn
sie auch durch anßerordentliche Verhältnisse gerechtfertigt
feien, doch in cinem kleinen Gemeinwesen manche, die

Vortheile ziemlich aufwiegende Nachtheile mit sich führen,
was sich auch hier bewahrheitet hatte, da des Mißtrauens
und Argwvhns viel verbreitet ward, was den Haß einiger
Familien gegen die andern noch unendlich vergrößert
nnd verbreitet hatte. Die unangenehmen Folgen, welche

etliche Personen dann später (im Dotationshandel)
betrasen, dürften übrigens wohl in Zukunft eine

Nachahmung diefes Beispiels höchst unwahrscheinlich machen.

Spätere Beschlüsse des Großen Rathes bildeten ans
diesen Geldern einen besondern Fond, welcher zn
allgemeinen, dem Staate nützlichen Zivecken bestimmt fein
sollte nnd wiesen einstweilen bis zur gänzlichen Schuldentilgung

aus dem Ertrag dcr Zinse eine jährliche Summe
von 30,000 Fr. zum letztereu Zwecke au. Das Staates

vermögen stieg vom Jahr l8l1 bis 1830, die bestehen-
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ben ©efätte, Septttett unb Sobenjittfe, niept gerechnet,

üott 3 auf 7 SJti'ttiouett.

So fdjien bie Sdjapgefctjicpte nad) 23 Sapfeen jur
Shtpe gefommen ju fein. Slllein eS roar bieS nidjt ber

galt. SBopl blieb fie 10 Sabre lang liegen, allein
um nadjper roieber um fo heftiger anzutreten uub bie

berttifdje ^auspolttif wieber -10 jähre lang aufjuregen
uttb iu Sltpent jit erpaltett. SllS im oatjr 1830 bie

SBogen ber Sariferreüohttiou aucp itt ber Scptoeij
fiep fühlbar utadjten unb bie SfeftauratioitSregiecuttgen

jtt gälte bradjten, erflärte, auf bie befannte JJcünfhtger

Serfantntlung am 13. Sanuar 1831 pin, bie alte bernifdje
Stegierung, abgeben unb bie SiegiermtgSgefdjäfte nur
proüiforifcp PiS jum Sintritt ber neuen bemofratifdjen
Segierung toeiterfüpren ju toolteit. SaS pittberte fte
aber nidjt, 2 Sage fpäter, am 15. Januar, nüt eittem

bcfittitiüeit SotatioitS=93cfdjtuß über 1,785,000 gr. auS

bem StaatSbermögen ju ©unften ber bamalS unter
ber Stabtüerroaltung fteljenben Snfet uttb beS äußern
KranfenpattfeS ju üerfügen. — Siefe Serfügung über
eine für baS bamalige StaatSüenuögeit nidjt unbehädjt=
licpe Summe tourbe aber üott ber am 31. Oftober 1831
atttretenben tteuen Stegierung uidjt anerfaratt uttb ntttt
begautt eilt lOjäpriger partnädiger politifeper Streit,
ber, toenn fdjon gegenftanbSpalPer uttb äußerlidj nidjt
jnfammen gepörenb, mit ber großen SeaftionSprojebttr
nad) bex fog. Srladjerpof=Serfdjroöruitg üom Sluguft bes

SapreS 1832 innerlidj parallel lief.
SBar e§ ber abtretettben Segierung nur barum ju

tpun, gegenüber bem utterfaprenert unb, roie fie meinen;

tonnte, böotifdjen Sauernregimettt, baS mm bie 3hget
ergreifen roottte, bie pumanitären Slnftalten ju fetjühen,
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den Gefälle, Zehnten und Bodenzinfe, nicht gerechnet,

von 3 auf 7 Millionen.
So schien die Schatzgeschichte nach 23 Jahren zur

Ruhe gekommen zu sein. Allein es war dies nicht der

Fall. Wohl blieb sie lt> Jahre lang liegen, allein
um nachher wieder nm so heftiger aufzutreten und die

bernische Hauspolitik wieder '10 Jahre lang aufzuregen
nnd in Athem zu erhalten. Als ini Jahr 1830 die

Wogen der Pariserrevolution auch in der Schweiz
sich fühlbar machten und die Reftaurationsregierungen
zn Falle brachten, erklärte, anf die bekannte Münsinger
Versammlung am 13. Januar 1831 hin, die alte bernifche

Regierung, abgeben nnd die Regierungsgeschäfte nnr
provisorisch bis zum Antritt der neuen demokratischen

Regierung weiterführen zu wvlteu. Das hinderte sie

aber nicht, 2 Tage später, am 15. Januar, mit einem

definitiven Dotations-Beschlnß über 1,785,000 Fr. ans
dcm Staatsvermögen zu Gunsten der damals untcr
der Stadtverwaltung stehenden Insel nnd des ünßern
Krankenhauses zu verfügen. — Diese Verfügung über
eine für das damalige Staatsvermögen nicht unbeträchtliche

Summe wurde aber von der mn 31. Oktober 1831
antretenden neuen Regiernng nicht anerkannt und nun
begann ein 10jähriger hartnäckiger politischer Streit,
der, wenn schon gegenstandshalber und äußerlich nicht
zusammen gehörend, mit der großen Reaklionsprozedur
nach der sog. Erlacherhof-Verfchwörung vom August des

Jahres 1832 innerlich parallel lief.
War es der abtretenden Regierung nur darum zu

thun, gegenüber dem unerfahrenen und, wie sie meinen

konnte, böotifchen Bauernregiment, das nun die Zügel
ergreifen wollte, die Humanitären Anstalten zn schützen.
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ober roar eS ipr mepr barum ju tputt, baS 3ttfel=

Scrmögett ju ücrntepren, tueil bie bamalige Serroaltung
in ben Sänben Per Stabtbepörben lag, bleibt bapiro
gefteltt. Saß matt, roenn man eine foldje, über JJcife

Hotten üerfügenbc Serroaltung in £>ättben pat, audj
politifcp roirfett fann, liegt auf ber Spanb, ttatuetttlidj
nitter ben bamaligen Krebitberpältniffen, als nocp feine

ftaatticxje öppotljefarfaffe beftanb. SaS loußte bie neue

Stegierung aucp, unb man erinnerte fidj beS Stedlifriegs
unb ber gepeimen Serroaltung ber geretteten Scpapgelber.
Sie neue Sfegiemitg rooltte fidj nuit ipr SJteidjtgebiet

burdj bie alferletjteit Sefdjlüffe einer prooiforifdjen Ste=

gieruttg itidjt fdjmälern laffen.
Sie ganje folgenbe jahrelange Seit ftanb nun bie

titelfefte Stabtüertoaltung ba toie eine belagerte gedung,
üor ipr bie KantouSregieruug, cnoägeitb, auf toeldje

SBeife ipr ber Singriff am heften gelingen fonnte. Sie
üon ber neuen Stegierung jtt biefem 3n>erfe niebergefepte

Kommiffion fdjtoattfte jroifdjen birefter Slitioettbuttg ber

ftaatlicpeit Obergeroalt, als Sturmangriff, ober Shtfettuitq
eineS SiüilprojeffeS üPer SJtein uttb Sein, als regehedjte

Selagerung. Ser Seftattb ber neuen Orbnung toar in ber

erften 3eit aitcp gar niept jo gefidjert, roie matt peute eS

fidj üorffetfett tonnte. So gut bie burdj bte 3ulireüotution
geftürjten Sourbottett nocp ^aprjepitte pinburclj auf
SHebereittfeputtg poffett fonnten unb bafür agttirtett, fo

gut fonnten aucp im Kanton Sern bie Slttpüttger ber

alten Orbnung auf einen für fie günftigen Umfdjroung
poffen, unb baß eS in bereit Seipen aucp niept an ettt=

fcploffenen SJtättticrn feplte, jeigte ber große |jodjüerrahjS=
projeß bei Slnlaß ber fog. Srlacperpof=Serfdjttörititg
bom Sommer 1832. Septerer Umftattb uttb bie Sib=
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oder war es ihr mehr darum zu thun, das Insel-
Vermögen zu vermehren, weil die damalige Verwaltung
in den Händen der Stadtbehörden lag, bleibt
dahingestellt. Daß man, wenn man eine folche, über
Millionen verfügende Verwaltung in Händen hat, auch

politisch wirken kann, liegt auf der Hand, namentlich
unter den damaligen Krcditverhältnisfen, als noch keine

staatliche Hypothekarkasse bestand. Das wußte die neue

Regierung auch, und man erinnerte sich des SteckliKiegs
und der geheimen Bcrwattnng der geretteten Schatzgelder.
Die neue Regierung wollte sich nnn ihr Machtgebiet
durch die alterletzten Beschlüsse einer provisorischen
Regierung nicht schmälern lassen.

Die ganze folgende, jahrelange Zeit stand nnn die

titelfeste Stadtverwaltung da wie eine belagerte Festung,
vor ihr die Kantonsregiernng, erwägend, auf welche

Weife ihr der Angriff am besten gelingen könnte. Die
von der nenen Regiernng zu diesem Zwecke niedergesetzte

Kommission schwankte zwischen direkter Anwendung der

staatlichen Obergewalt, als Sturmangriff, oder Einleitung
eines Civilprozesses über Mein und Dein, als regelrechte

Belagerung. Der Bestaud der neuen Ordnung war in der

ersten Zeit auch gar nicht fo gesichert, wie man heute es

sich vorstellen könnte. So gut die durch die Jnlirevolntion
gestürzten Bourbonen noch Jahrzehnte hindurch auf
Wiedereinsetzung hoffen konnten und dafür agitirten, fo

gut konnten auch im Kanton Bern die Anhänger der

alten Ordnung auf einen für sie günstigen Umschwung
hoffen, nnd daß es in deren Reihen auch nicht an
entschlossenen Männern fehlte, zeigte der große Hochverraths-
prozeß bei Anlaß der fog. Erlacherhof-Verfchwörung
vom Sommer 1832. Letzterer Umstand und die Eid-
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berroeigerung ber patrijifdjett Offijiere gaben fo ber 9te=

gierung Slnlaß ju fdjärferem Sorgepen, toobet eS audj

ju einjeliteit toittfürltdjett SJcaßregeltt gefommett fein mag,
unb flammt auS jenen Seitumftättben baS geflügelte
SBort, loeldjeS Karl Schnell üon Surgborf in ben SJtunb

gelegt tourbe: „Süt ber ©ericptSfafeuttg unter bem Slrm
fann man nidjt regieren."

Sie Spannung blieb fo bie ganjen 30er Saljre
pittburdj uttb tourbe um fo größer, als eS fpäter itodj

ju UttterfucputtgSpaft unb ©efättgnißftrafeu für 3Jcit=

glieber ber altett Segierung unb ber beftepettbett Stabt=

üertoaltung fam.
Sie üon ber Segierung jur Unterfucputtg beS fog.

SotatioitSpaubelS ntebergefepte Kommiffion patte juerft
Saggi, batttt Kopier ju S^ftbettteit unb tourbe auf
ipren Slntrag am 7. Slai 1834 üorerft ber SotationS=
befcpluß ber alten Sfegterung üom 15. Sanuar 1831
burdj ben ©roßen Slatp faffirt; bie Kommiffion erpielt
beS Sßeitern ben Sluftrag, ipre Unterfuäjuitg über biefen

©egenftanb fortjufepen unb attfättig audj anber=
toeitige lieberetntünfte jtoifdjett Staat unb
Stabt in grage ju ftellen. Sie Kommiffion pielt
fidj jur Uitterfudjuitg ber Siften einen ftänbigcn Sefretär,
Dr. Stpeitttoalb. StS biefe aber Shtfidjt in bie ftäbtifdjett
Slrcpibe Oerlangte, tourbe ipr bieS bon ber Stabtbertoattung
üerroeigert. Slm 1. Suli 1836 oerlangte nun Kopier im
©roßen Stätpe furj unb gut Sequestration beS ganjen
Stabtüermögens, brang aber niept burdj. Sadj langem
Scproattfett fam enblicp bie Kommiffion (1836) ju folgern
ben Slitträgeii: 1. Sie SotationSüerpartbluttg bott 1803
fei attjuerferatett. 2. hingegen feien Snfel unb äußeres
KranfettpauS, foroie ber Sdjulfedet= unb SJiueSljafettfonbS
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Verweigerung der patrizischen Offiziere gaben fo der

Regierung Anlaß zu schärferem Vorgehen, wobei es auch

zu einzelnen willkürlichen Maßregeln gekommen sein mag,
und stammt aus jenen Zeitumständen das geflügelte

Wort, welches Karl Schnell von Burgdorf in den Mund
gelegt wurde: „Mit der Gerichtssatzung unter dem Arni
kann mau nicht regieren."

Die Spannung blieb so die ganzen 30er Jahre
hindurch und wurde um so größer, als es später noch

zu Untersuchungshaft und Gefängnißstrafen für
Mitglieder der alten Regierung und der bestehenden

Stadtverwaltung kam.

Die von der Regierung zur Untersuchung des sog.

Dotationshandels niedergesetzte Kommission hatte zuerst

Jaggi, dann Kohler zn Präsidenten und wurde auf
ihren Antrag am 7. Mai 1834 vorerst der Dotations-
befchluß der alten Regierung vom 15. Januar 1831
durch den Großen Rath kafsirt; die Kommission erhielt
des Weitern den Austrag, ihre Untersuchung über diesen

Gegenstand fortzusetzen und allfällig anch
anderweitige Übereinkünfte zwischen Staat und
Stadt in Frage zu stellen. Die Kommission hielt
fich zur Untersuchung der Akten einen ständigen Sekretär,
Or. Rheinwald. Als diese aber Einficht in die städtischen

Archive verlangte, lvnrde ihr dies von der Stadtverwaltung
verweigert. Am 1. Juli 1836 verlangte nun Kohler im
Großen Rathe kurz und gut Sequestration des ganzen
Stadtvermögens, drang aber nicht durch. Nach langem
Schwanken kam endlich die Kommission (1836) zu folgenden

Anträgen: 1. Die Dotationsverhandlung von 1803
sei anzuerkennen. 2. Hingegen seien Insel und äußeres
Krankenhaus, fowie der Schulfeckel- und Mueshafenfonds
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bom Staate attjufpredjett unb ftiftungSgemäß ju bertoafe

ten. 3. Sem Staate fott ein Setrag bon 3 SJtittionen

auSlänbifdje SittSfcpriftett unb bie SBälber Säbelbacp unb

©raupolj jugefproctjen loerben; ferner fei niederen 3 SJi'ife

lionen im Stabtgut nadjjuforfcpett. Stefe Streitfrage
fotte enttoeber burdj baS bernifdje Dbergeridjt ober burcp
baS üon Süridj ober Sujem, eüentuell burdj ein eib=

genöffifdjes SdjiebSgericpt, eittfcpiebett werben.

Süt biefen Slnträgett roar begreiflicp nodj ttidjtS
entfdjiebett. Sie Stabt Sern itt iprer partttädigett
SertpeibigungSjrelhmg patte iprerfeitS brei — ipr günftige
— Uniüerfitätsgutadjteu üon güridj, Sübittgett uttb

heibelberg eingepolt tmb proteftirte gegen atte gegtterifdjeit
Sumutputtgett. Sie Srbitteruitg rouetjS. Sm Saljr 1837
ließ ber in Sadjett itiebergejepte UitterfucpungSricpter
lllridj Otpfettbein ben Sanquier Seerteber unter Slnflage
auf Unterfcptaguttg üott Staatsgelbem berpaftett unb
über bie Serlaffettfdjaft beS obertoäpntett, im Saljr 1834
berftorbenett, geroefenen KriegSEomutiffärS ©otti. b. Semter
eine Uttterfucputtg attpeben. Sanquier Seerleber patte
fepott im grüpling 1836 roäljreub 7 SBodjen in Uttter=

fncpungSpaft gefeffett. Uttb nuit tourbe er jum jroeitett
Mal 8 SJtottate lang in Söaft bepa'tten. ©. ü. Senner
tjatte furj üor feinem Sobe feine fämmtlidjen, bie Scpafe=

gelber betreffenben S-^ere bem Ur. SU) nnb bem

ScpenSfommiffär SBpß itt Sertoaljruug gegeben. Stadj
Seerleber'S Serpaftung glaubten biefe Ferren nun, biefe

Scpriften üon ber pättgigen Uttterfttdjititg retten ju füllen
unb fdjidfett biefelben außer SanbeS, nämlidj einem gür=
fpredj Klaufer itt Süudj, jur Slufberoapruttg. SllS nun
bem nadj Sütidj gereisten UnterfudjuttgSridjter Odjfettbeitt
fotoopl üon Klaufert als üon ben angerufenen Sepörben
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vom Staate anzusprechen und stiftungsgemäß zn verwalten.

3. Dem Staate soll ein Betrag von 3 Millionen
ausländische Zinsschriften nnd die Wälder Sädelbach und

Grauhvlz zugesprochen werden; ferner fei weiteren 3

Millionen im Stadtgut nachzuforschen. Diese Streitfrage
solle entweder durch das bernische Obergericht oder dnrch
das von Zürich oder Lnzern, eventuell dnrch ein
eidgenössisches Schiedsgericht, entschieden werden.

Mit diesen Anträgen war begreiflich noch nichts
entschieden. Die Stadt Bern in ihrer hartnäckigen
Vertheidigungsstellung hatte ihrerseits drei — ihr günstige

— Universitätsgutachten von Zürich, Tübingen nnd

Heidelberg eingeholt und protcstirte gegen alle gegnerischen

Zumuthungen. Die Erbitterung wuchs. Im Jahr 1837
ließ der in Sachen niedergesetzte Untersuchungsrichter
Ulrich Ochsenbein den Banquier Zeerleder unter Anklage
auf Unterschlagung vvn Staatsgeldern verhaften und
itber die Verlafsenfchaft des oberwähnten, im Jahr 1834
verstorbenen, gewesenen Kriegskommissärs Gottl. v. Jenner
eine Untersuchung anheben. Banquier Zeerleder hatte
fchon im Frühling 1836 während 7 Wochen in
Untersuchungshaft gefefsen. Und nun wnrde er zum zweiten
Mal 8 Monate lang in Haft behalten. G. v. Jenner
hatte kurz vor seinem Tode seine sämmtlichen, die Schatzgelder

betreffenden Papiere dem Or. Ith und dem

Lehenskommifför Wyß in Verwahrung gegeben. Nach

Zeerleder's Verhaftung glaubten diesc Herren nun, diese

Schriften von der hängigen Untersuchung retten zu sollen
und schickten dieselben außer Landes, nämlich einem
Fürsprech Klauser in Zürich, zur Aufbewahrung. Als nun
dem nach Zürich gereisten Untersuchungsrichter Ochsenbein

sowohl von Klausen als von den angerufenen Behörden
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bon Sihictj bereit Verausgabe bcrtoeigert unb bon
lepterett nur bie Shiftcpt in allfällig einfcplägige Siften

geftattet tourbe, ließ er, ttacp Sern jurüdgefeprt, bie

Herren Sttj unb SBpß „toegen Serfdjleppmtg bon StaatS=

papieren" ebenfalls berpaften. Srft, nadjbem bie beiben

Obgenaratten eS erlaubt patten, ließ bie 3ürdjer Sfegiernng

berjenigen bon Sera bie berlattgtett Rapiere ausliefern.
Sie entpielten aber, toie eS fcpeint, nidjtS StttfdjeibettbeS,
toaS biefen Stojeß ju ©unften beS Staates Setn
toefetttlicp geförbert pätte. 3tp unb SBpß loarett 8 SBudjen

gefeffen.
Sa — nadj tteitttjäprigem, letbettfdjafftidjettt aber

frttdjtlofem Streit rourbe bie grage laut, ob matt ben

Hanbel nidjt burcp einen Sergleid) beilegen tonnte. Ser
©ebanfe fant opne Smeifel üott Sattbamntamt Sb. Slöfdj
au§. SJtan trat barauf ein, uttb Slöfdj rourbe barat

audj an bie Spipe ber Kommiffion gefteltt, toeldje ber

SfegieritngSratp im Sluftrag beS ©roßen StatpeS ju biefem

Sloede ernannt patte. gernere KommifftonSmitgtieber
toaren SfegieruttgSratp Seibmtbgut unb ©roßratp
SötpliSberger=3lnberegg üon SBalfringen. Sludj bie Stabt
Sern roar mübe geroorben uttb geroärtigte gerne Ser=

mittlungSüorfdjläge. Stadjbem bte ftaatticpe Kommiffion
genau ertoogett tjatte, toeldje Streitputtfte für bett Staat
günftig, roeldje jtoeifelpaft ratb toeldje ungünftig auS=

fatten tonnten, entftanb am 19. Suni 1841 ein Sergleid)S=

entlourf, toeldjer bett Stabtfotttmittirtert üorgelegt uub

üott biefctt in ber ^auptfacpe attgeiiommett rourbe.
SJtan tjatte einen ganj tteuen Süben aufgefudjt,

unb bie Hauptfragen auf biefen abgeftettt. —
Snfel mtb äußeres KratdenljauS follten als felb=

ftänbige Sliftttngett unter befonberer Serroaltung ftetjen
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von Zürich deren Herausgabe verweigert und von
letzteren nur die Einsicht in allfällig einschlägige Akten

gestattet wurde, ließ er, nach Bern zurückgekehrt, die

Herren Ith und Wyß „wegen Verschleppung von
Staatspapieren" ebenfalls verhaften. Erst, nachdem die beiden

Obgenannten es erlaubt hatten, ließ die Zürcher Regiernng
derjenigen von Bern die verlangten Papiere ausliefern.
Sie enthielten aber, wie es scheint, nichts Entscheidendes,

was diesen Prozeß zu Gunsten des Staates Bern
wesentlich gefördert hätte. Ith und Wyß waren 8 Wochen

gesessen.

Da — nach neunjährigem, leidenschaftlichem aber

fruchtlosem Streit wurde die Frage laut, ob man den

Handel nicht durch einen Vergleich beilegen könnte. Der
Gedanke kam ohne Zweifel von Landammann Ed. Blösch

aus. Man trat darauf ein, und Blösch wurde dann
auch au die Spitze der Kommission gestellt, welche der

Regierungsrath im Auftrag des Großen Rathes zu diesem

Zwecke ernannt hatte. Fernere Kommissionsmitglieder
waren Regierungsrath Leibundgut und Großrath
Röthlisberger-Anderegg von Walkringen. Auch die Stadt
Bern war müde geworden und gewärtigte gerne Ver-
mittlnngsvorschläge. Nachdem die staatliche Kommission

genau erwogen hatte, welche Streitpunkte sür den Staat
günstig, welche zweifelhaft und welche ungünstig
ausfallen könnten, entstand am 19. Juni 1841 ein Vergleichs-
entwurf, welcher dcn Stadtkommittirten vorgelegt und

von diesen in dcr Hauptsache angenommen wurde.
Man hatte einen ganz neuen Boden aufgesucht,

und die Hauptfragen auf diesen abgestellt. —
Insel und äußeres Krankenhaus follten als

selbständige Stiftungen linker besonderer Verwaltung stehen
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uttb üon Staat uub Stabt mit je 750,000 a. gr.
botirt toerben. SJhteSpafett uttb Scpulfecfel füllten bem

Staat gepörett unb ftiftuttgSgemäß üertoettbet toetben,

toäprenb Säbelbadj unb ©raupolj ber Stabt jugejprodjett
rourben. Samit füllten aucp alle anbern gegett
f eiligen Stnfpradjen bieattS bett SotatiottS=
berpälttti ff ett eittfpruitgeit finb, bapinfallett
unb foll ber bafj crig e SermögenSftattb beiber
Speile bütt nun an feftgefefet fein.

Samit patte ber Staat bie SermögcnSberroaltmtg
ber Snfel, it.. ber Stabt Sern eittiuunbcn. Siefe patte
tjhtroiebei* bie ©emtgtpuuitg, baß ber Staat baS Strcit=
objeft nidjt etpielt unb mit bei Sotation üott Peibett

Seiten toat ber gottbeftattb unb bie Sitttoidlung bet

pumanitäteit Slnftalten geftdjcrt. Slm 26. 3uni 1841
gettepmigte ber ©roße Statp mit 137 gegen nur 12

Stimmen bett Sergleid). Sr ift unterfcprieben üon

Sdjuhpeiß SteupauS, ©rüßratpsuijepräfibent gunf unb
StaatSfdjreiber Hünertoabel. Sbenfo rafdj ging bie

Slnnapme in bei* Sutgetgemeittbe üor fidj. Sin Saljr
fpäter, 18. ^unt 1842, tuurbe audj bie Untetfucpung
beS feinet Seit in Haft gefeptett unb iujroifdjen ber=

ftorbettctt Sanquier Seerleber nicbergefdjlagen uttb beffen
Srben eine Sntfdjäbigintg üott 1000 gr. juerfanitt.
Sie Scrmittler unb namentlid) Sanbammann Slöfdj
ernteten pinteitbrein für iljr griebenstocrf üon Seite ber

Stabtqegner aber toenig Sauf. Sa bie Stabt Sern
auf ben Sergleid) rafdj jugtiff unb ipte gufefebenpeit
mit beut SluSgang beS lOjäprigeu Streites, toäprenb
lueldjer Seit iljr Sutgergut ftets untet beut SamofleS=
fcptuert itgenb einet SegietungSüetfüguug ftanb, laut
äußctte, fo entftanb nun auf Seite bet Shtljöttget ber

— 279 —

und von Staat und Stadt mit je 750,000 a. Fr.
dotirt werden. Mneshofen und Schulseckel sollten dem

Staat gehören nnd stiftnngsgemäß verwendet werden,

während Sädelbach nnd Grauholz der Stadt zngcsprochen
wurden. Damit follten a>:ch alle andern gegenseitig

e n An jp r ach e n dieaus den Dotations-
Verhältnissen entsprungen sind, dahinfallen
und soll der d a h er i g e Vermögensst and beider
Theile vvn nun an festgesetzt sein.

Damit hatte der Staat die Vermögensverwaltung
der Jnfel, zc. der Stadt Bern entwunden. Diefe hatte
hinwieder die Genugthuung, daß der Staat das Strcit-
vbjekt nicht erhielt nnd mit der Dotation von beiden

Seiten war der Fortbestand nnd die Entwicklung der

Humanitären Anstalten gesichert. Am 26. Juni 1841
genehmigte der Große Rath mit 137 gegen nur 12

Stimmen den Vergleich. Er ist unterschrieben von
Schultheiß Neuhans, Großrathsvizepräsident Funk und
Staatsschreiber Hünerwadel. Ebenso rasch ging die

Annahme in der Burgergemeinde vor sich. Ein Jahr
später, 18. Juni 1842, wurde auch die Untersuchung
des seiner Zeit in Haft gesetzten nnd inzwischen
verstorbenen Banquier Zeerleder niedergeschlagen und dessen

Erben eine Entschädigung von 1000 Fr. zuerkannt.
Die Vermittler und namentlich Landammann Blösch
ernteten hintendrein für ihr Friedenswerk von Seite der

Stadtgegner aber wenig Dank. Da die Stadt Bern
aus dcn Vergleich rasch Zugriff nnd ihre Zufriedenheit
mit dem Ausgang des 10jährigen Streites, während
welcher Zeit ihr Burgergut stets unter dem Damoklesschwert

irgend einer Regierungsverfügung stand, laut
äußerte, fo entstand nun auf Seite dcr Anhänger der
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ftaatlidjen Sntereffen baS ©efüpl, man fei überüortpeilt
toorben nnb fam Slöfdj itt bett unberbiettten Serbadjt,
er fei üott ber Stabt auf unftattpafte Sfeife beeinflußt
toorben. Samit fdjien toieberuin ber Hanbel ertebigt
unb Oergeffen ju roerben.

SS famen bie SBirren im Slargau unb SBalliS, bie

greifdjaareujüge, berfctjiebette Sntfdje, bie 46er Serfaffung
mit einer neuen Segierung, ber SonberbunbSfrieg, bte

48er SuitbeSberfaffung, bie glüdjttiitge unb befdjäftigtett
bie ©emütper. SaS 3apr 1850 unb mit ipm bie

fatttonalett SrneucruttgStoapten napte peran. 3m Saufe
ber 40er Saljre pahen fidj nun bie politifdjeit ©nippen
roefentticp üerfcpobett. SluS ber 30er Seroegung toar
ein jüngeres rabifaleS ©efdjledjt perauSgeroacpfeit, JoeldjeS

im Satjr 1846 an'S Seither gefommen roar.
Sie Sntferttuttg biefer rabifalen jungen üon ben

liberalen Sreißigern rourbe fdjließlich größer als biejenige
ber fehleren üon ipren früfjern ©egnern, ben Slriftofraten.
Sreißiger unb Sorbreißiger, beS alten leibenfdjaftlidjen
HaberS bergeffenb, bilbeten fo Snbe ber 40er Sapre
eine gefdjloffette Sattei gegen bie SedjSunbüierjiger. Sie
fcptoierigett Saljre bott 1846 bis 1850 pattett bie Ser=

loaltitttgSfunft biefer letzteren auf eine parte 5ßrobe ge=

fteftt. Sit ber Speiirung unb Slrmeenotp jum Krieg unb

burcp Siquibatiott ber Sebtttett uttb Sobenjittfe mit
Sittfüprung birefter Steuern, roeldje toeit pinter bem er=

pufften Setrage blieben, toaren finanjielle Sdjtoierig=
feiten eingetreten, toeldje audj itt attbern Hänben als in
benjenigen beS 25 jäprigett SbealpolttiferS Stämpfli
(geb. 1821) ju SapreSbefijitett gefüfjrt patten. Siefer
Umftanb, foroie bie Spmpatpiett, roeldje bie rabifale Spartet

bett bamaligen greipeitSbeftrebungett ber Stadjbarbölfer,
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staatlichen Interessen das Gefühl, man sei übervortheilt
worden nnd kam Blösch in den unverdienten Verdacht,
er sei von der Stadt auf nnstatthafte Weise beeinflußt
worden. Damit schien wiederum der Handel erledigt
und vergessen zu merden.

Es kamen die Wirren im Aargau und Wallis, die

Freischaarenzüge, verschiedene Putsche, die 46er Verfassung
mit einer neuen Regierung, der Sonderbundskrieg, die

48er Bnndesverfasfung, die Flüchtlinge und beschäftigten
die Gemüther. Das Jahr 1850 und mit ihm die

kantonalen Erneuerungswahlen nahte heran. Im Laufe
der 40er Jahre hatten fich nun die politischen Gruppen
wesentlich verschoben. Aus der 30er Bewegung war
cin jüngeres radikales Geschlecht herausgewachsen, welches

im Jahr 1846 an's Ruder gekommen war.
Die Entfernung dieser radikalen Jungen von den

liberalen Dreißigern wnrde schließlich größer als diejenige
der letzteren von ihren frühern Gegnern, den Aristokraten.
Dreißiger und Vordreißiger, des alten leidenschaftlichen
Haders vergessend, bildeten so Ende der 40er Jahre
eine geschlossene Partei gegen die Sechsundvierziger. Die
schwierigen Jahre von 1846 bis 1850 hatten die

Verwaltungskunst dieser letzteren aus eine harte Probe
gestellt. Zu der Theurung und Armeenoth zum Krieg und

durch Liquidation der Zehnten und Bodenzinse mit
Einführung direkter Steuern, welche weit hinter dem

erhofften Betrage blieben, waren finanzielle Schwierigkeiten

eingetreten, welche auch in andern Händen als in
denjenigen des 25-jährigen Jdealpolitikers Stämpfli
(geb. 1821) zu Jahresdesiziten geführt hätten. Dieser

Umstand, fowie die Sympathien, welche die radikale Partei
den damaligen Freiheitsbeftrebungen der Nachbarvölker,
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bie bann gegen baS Sabt 1850 bem allgemeinen rc=

aftiottären Südfchlag erlagen, entgegengebradjt patte,
patten bet fonferbatiben Qppofitioit toirffame SBaffen in
bie Hänbe gegeben. SJcit ber Sarole: „ginanjruiu, 3lttS=

lauberei, Staffauerfpum", rüdte bie regierungSgegnerifdje
Sreffe, loie Oberläitberaitjeiger, Saterlanb, fdjarf in'S
©efedjt uttb napmctt fie babei uidjt nut bie rabifale
Seraerjeihtrtg, fonbern audj bie bamaligen Spifeen ber

SiegierungSpartei, bie Scproägcr Stämpfli uttb Süggeler,

2ocljtermäuncr bes S^rof. SB. Snell aus Staffau, perfönlidj
auf's Korn. Unüerblümt tourben beren priuate ginanj--
üerpältniffe in bie politifdje SiSfitffion gejogen unb um
gcfepltcpe Senufeung iprer amtlidjen Stellung gegenüPer
ben Staatsfittaujett augebeutet.

Jcutt erpob fiep ein loilber, gegenüber ben güprern
beiber Sarteien petfontietj fcponungSlofer Streit üon Hüben
uttb Srüben, toie er feitper nie mepr gefepen tourbe unb,
toaS unferen fpejietten ©egenftanb betrifft, fo taucljte auS
ber rabifalen Partei gegen Slöfdj bet Stame SütationS=
hlöjd) in itidjt ntißüerftäitblicpem Sinne auf. Sludj bet

5. SJlai 1850, an roeldjem SBafjltage baS fügenanntc
„Scaffaiterttjutu" bem „Senteigeift" erlag, beeubigte bett

leibenfdjaftlidjen Kampf feineSroegS; hu ©egeittpeil —
er entbrannte eper nod) peißer. llttüerjagt fäntpften bie

Siabifalen, üon ba att, freilidj jept iu ber Oppofitiou,
ben Kampf roeiter. Kamen bie Konferüatiüen mit Sor=

toürfen über bie Spmpatpien ber Sabifalen mit bem reüo=

httionären SluSlanb uub über ginaitjüerfdjleuberttngett,
fo aittroortetert bie Stabifalen mit bem Stedlifrieg bon
1802, beut fogenannten SBatbSputerüerratp (1814), ber

Srladjerpofberfdjro'örung (1832) unb mit ben Spmpatpien
ber Konferbatiben für bett Sonberbunb unb ber Seaftion

19
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die daim gegen das Jahr 185V dem allgemeinen
reaktionären Rückschlag erlagen, entgegengebracht hatte,
hatten der konservativen Opposition wirksame Waffen in
die Hände gegeben. Mit der Parole: „Finanzrum, Ans-
tänderei, Nassauerthnni", rückte die regiernngsgegnerifche
Presse, ivie Oberländeranzeiger, Vaterland, scharf in's
Gefecht und nahmen sie dabei nicht nnr die radikale

Beriierzeitnng, fondern auch die damaligen Spitzen der

Regierungspartei, die Schwäger Stämpfli nnd Niggeler,
Tochtermänucr des Prof. W. Suell aus Naffau, persönlich

auf's Korn. Unverblümt wurden deren private Finanz-
verhältniffe iu die politische Diskussion gezogen nnd un-
gesetziiche Benutzung ihrer amtlichen SteUung gegenüber
den Staatsfinanzcn angedeutet.

Nun erhob sich ein wilder, gegenüber den Führern
beider Parteien persönlich schonungsloser Streit vvn Hüben
nnd Drüben, wie er seither nie mehr gesehen lvnrde lind,
Ivos nnseren speziellen Gegenstand betrifft, fo tauchte aus
der radikalen Partei gegen Blösch der Name Dotations-
blösch in nicht mißverständlichem Sinne auf. Auch der

5. Mai 185V, an welchem Wahltage das sogenannte

„Nassauerthnni" dem „Bernergeist" erlag, beendigte den

leidenschaftlichen Kampf keineswegs; im Gegentheil —
er entbrannte eher noch heißer. Unverzagt kämpften die

Radikalen, von da an, freilich jetzt in der Opposition,
den Kampf weiter. Kamen die Konservativen mit
Vorwürfen über die Sympathien der Radikalen mit dem
revolutionären Ausland und über FinauzvcrschKuderungen,
so antworteten die Radikalen mit dem Stecklikrieg von
1802, dem sogenannten Waldshuterverrath (1814), der

Erlacherhosverschwörung (1832) und mit den Sympathien
der Kvnfervativen für den Svnderbnnd nnd der Reaktion

IS
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bes SluSlanbeS, foroie fdjließlid) audj mit unferm Spema,
mit bem Staate entftembeten aber itt Sem gebliebenen
*Sdjapgelber=3JMionett.

Offtjiett bradj biefer Scpapgelberfrieg, ber in ber

rabifalen Sreffe fdjon StnfangS 1850 aufgegriffen roorben

toar, am 4. Stobember 1850 auS. SS fjanbelte fidj
nämiicp im ©roßen Stätpe um ein StaatSattleipen
bott 800,000 gr., roeldjeS bom mmmeprigeit ginattj=
bireftor gueter, bem Staepfotger Stämpfli'S, im Stallten
ber Stegierung beantragt rourbe. Sa trat ber rabifale,
aber fünft „uttabpäitgige" ©roßratp Seutler auS Heimett=
fdjroanb auf unb pielt ber Segierung üor, fie pabe in
iprem Srogramm SBieberperftetlung bet StaatSfinanjett
in SluSfidjt gefteltt unb roiffe nun nidjtS SeffereS als
neue Sdjulben ju madjen. SBenn man ben 46er Sabi=
taten borroerfe, fie patten burdj Slufpebuttg ber Sebtttett
bie StaatSfitianjen gefdjäbigt, fo gelte bieS mit roett

mepr Stedjt für bie Satrijier, bettelt ein Seft be§ 28=

miltiöttigeit StaatSbermögenS anno 1798 itt ber Safdje
geblieben fei.

Seutler fdjeint im Slugenblid niept ganj berftanbett
roorben jtt fein. Senn erft in ber Samtarftfeuttg 1851 (nadj
bem Srud ber Serfjattbhmgett) proteftirte ©roßratp Sllt=

Sdjultpeiß gifeper gegen bie gefältelte Sepaitptuitg unb
nannte fie eine „nieberträdjtige Serlättmbung". Sun
pob Stämpfli ben Hanbfdjup auf unb toieberpolte bie

Sentler'fdje Sepauptuug in ber allgemeineren gorm: „baß
meprere SJüttioneit gerettetes StaatSbermögen in ber

Stabt Sern geblieben feien". Sein Sotnnt tjatte aber
ben bialeftifdjen SJlattgel, baß er ben SetoeiS nidjt felber
aufnapm, fonbern bie SBiberlegung ber Sepauptung beut

©egner jufdjob.
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des Auslandes, fvivie schließlich auch mit unserm Thema,
mit dem Staate entfremdeten aber in Bern gebliebenen

Schatzgelder-Millionen.
Offiziell brach dieser Schatzgelderkrieg, der in der

radikalen Presse schon Anfangs 1850 aufgegriffen worden

war, am 4. November 1850 aus. Es handelte sich

nämlich im Großen Rathe um ein Staatsanleihen
von 800,000 Fr., welches vvm nunmehrigen Finanzdirektor

Fueter, dem Nachsolger Stämpfli's, im Namen
der Regierung beantragt wurde. Da trat der radikale,
aber sonst „unabhängige" Großrath Beutler aus Heimenschwand

auf und hielt der Regierung vor, sie habe in
ihrem Programm Wiederherstellung der Staatsfinanzen
in Aussicht gestellt und wisse nun nichts Besseres als
nene Schulden zn machen. Wenn man den 46er Radikalen

vorwerfe, sie hätten durch Aufhebung der Zehnten
die Staatsfinanzen geschädigt, fv gelte dies mit weit

mehr Recht für die Patrizier, denen ein Rest des 28-
milliönigen Staatsvermögens annv 1798 in der Tasche

geblieben sei.

Beutler scheint im Augenblick nicht ganz verstanden
worden zu sein. Denn erst in der Januarsitzung 1851 (nach
dem Druck der Verhandlungen) protestirte Grvßrath Alt-
Schultheiß Fischer gegen die gefallene Behauptung nnd
nannte sie eine „niederträchtige Verläumdung". Nun
hob Stämpfli den Handschuh auf und wiederholte die

Bentler'sche Behauptung in der allgemeineren Forni: „daß
mehrere Millionen gerettetes Staatsvermögen in dcr

Stadt Bern geblieben seien". Sein Votum hatte aber
den dialektischen Mangel, daß er den Beweis nicht selber

aufnahm, svndern die Widerlegung der Behauptung dem

Gegner zuschob.
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Sott biefer ©roßratpSberpanblung im Sanitär 1851

an parte man nun jroei Saljre lang bett Streitruf pier:
„Uttterfdjtagitiig, Stttroeiibuttg", bort: „Süge, Ser=

lättmbitttg", ja ber rabifale So'tfSrotfe gebraudjte ben

Stusbrud: „retten" gleidj bebentenb mit „fteplen". —
Sun patte am 16. gebruar 1851 bie Seraerjeituttg üon

iprem Staitbputtfte auS in 44 Kapiteln eine einläßliche

SarfteHung ber Sdjap= uttb SotationSgefcpidjte unter
bem Sitel „Seiträge jur politifdjen ginattjmoral beS

SatrijiatS" eröffnet. Sie rabifale Oppofition, bie im
Sapre 1850 paitptfädjlidj burdj bie ginanjgefapr bie

SJlajorität Oerloren patte, patte fo ein gfeidjeS 3lgitationS=
mittel in bie Hänbe befummelt, loelcpeS ram gepörig jur
Slntoenbuttg fam. Shtn tourben im ganjen Sanbe

SoIfSüerfammtuttgen eine nadj ber anbern, toeldje bott
Sattfettbeit befuept toaren, abgetjalten; bte erfte patte in
SauperSropl ftottgefunben uub toaren bort bie eittfcplägigett
Sojrulate formulirt toorben; mau Oerlangte nämlidj er=

neute Unterfudjung ber Sdjafegelber= unb SotationSfrage.
Sie Stabtberner, roeldje in itjrer Partei grünbltdje aräfe
üarifcp befcplagene ©enoffen, roie einen SJcorij üott Stürler
ttttb SepettSfommiffar SBpß jäpltett, itapmett bert Streit
auf unb üeröffentlicpten als fcpioereS ©efepiti*. bucpbidc

Srodjürett, toäprenb bie SageSpreffe mit iprem Kteitt=

getoeprfeuer beibfeitig baS Solf in Sltpem bepiett. Sludj
bie ©cridjte rourben balb barauf in baS Jßarteigetriebe

pitiehtgejogett. Stämpflt patte nämlidj in ber Serner=

jeitung beu Serbadjt geäußert, bie Satrijierfantitien patten
bie perföttlidjcii Kotttributiünen itidjt aitS iprer Safcpe,
fonbern auS ben geretteten Sdjapgetbertt bejaplt. „Sin
fidj roollen toir eS nidjt unbillig nennen, baß bie Kom
hibntiütt roirflidj auS StaatSgelbern Pejaplt rourbe. Slttein
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Von dieser Großrathsverhandlung im Januar 1851

an hörte man nun zwei Jahre laug den Streitruf hier:
„Unterschlagung, Entwendung", dort: „Lüge,
Verläumdung", ja der radikale Volkswitz gebrauchte den

Ausdruck: „retten" gleich bedeutend mit „stehlen". —
Nun hatte am 16. Februar 1851 die Bernerzeitung von

ihrem Standpunkte aus in 11 Kapiteln eine einläßliche

Darstellung der Schatz- und Dotationsgeschichte unter
dem Titel „Beiträge zur politischen Finanzmoral des

Patriziats" eröffnet. Die radikale Opposition, die im
Jahre 1850 hauptfächlich durch die Finanzgefahr die

Majorität verloren hatte, hatte so ein gleiches Agitations-
mittel in die Hände bekommen, welches nun gehörig zur
Anwendung kam. Nnn wnrden im ganzen Lande

Volksversammlungen eine nach der andern, welche von
Tausenden besucht wareil, abgehalten; die erste hatte in
Lauperswyl stattgefunden lind waren dort die einschlägigen

Postulate sormulirt worden; man verlangte nämlich
erneute Untersuchung der Schatzgeldcr- und Dotationsfrage.
Die Stadtberner, welche in ihrer Partei gründliche archi-
varifch beschlagene Genossen, wie einen Moriz von Stürler
nnd Lehenskommiffar Wyß zählten, nahmen den Streit
auf nnd veröffentlichten als schweres Geschütz buchdicke

Brochüren, während die Tagespresse mit ihrem Klein-
gewehrfeuer beidseitig das Volk in Athem behielt. Auch
die Gerichte wurden bald darauf in das Parteigetriebe
hineingezogen. Stämpfli hatte nämlich in der Bernerzeitung

den Verdacht geäußert, die Patrizierfaniilien hätten
die Persönlichen Kontributionen nicht ails ihrer Tasche,

sondern aus den geretteten Schatzgeldern bezahlt. „An
sich wollen wir es nicht unbillig nennen, daß die
Kontribution wirklich aus Staatsgeldern bezahlt lvnrde. Allein
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eS pätte bieS auf reblidje, offene SBeife gefcpepen uttb
bie Hetten patten fiep bann mit biefem ipnen gebraepten

Opfer begnügen uttb nidjt über baS pinattS, bie pelüe=

tifepe Stepublif uttb barat bett Kanton Sem um SJtittionen
unb SJcittionen betrügen unb bcfteljlett fotten." Sluf bas=

pin erpobett 44 Satrijierfamilien Klage auf Serläumbitng.
Stämpfli napm jtoar bott einer im fonferüatiüeit „Sater=
tanb" am 10. Slpril erfdjiettetten Stidjttgftettung itt ber

bott ipm rebigirtert Setterjeitititg Stotij, gleidjttopl lourbe

er am 16. Ski (1851) bor ben Sidjter gelaben. Sludj
bie Srben beS getoefettett SJcüitjmeifterS gueter pfeifen
burcp einen Slrtifel ber Sertterjeitung beffen Spre ber=

fefet unb füprten Klage gegen Stämpflt.
Statürlicp toottte unb fonnte bie Stegierung bie mut

üott bett japlreicpett SolfSüerfammfungett eitttatigenben
Scpafegelberpetitioiteit itidjt igrtorireit. Sie tpeilte am
17. Suli 1851 burdj KreiSfdjreibett an bie SegierungS=

ftattpalter mit, baß fie bie Sdjafefrage burdj eine Kom=

iitiffiüit unterfudjen laffen roerbe.

Sit ber ttädjftett am 29. September eröffneten ®roß=
ratpS=Stfeuitg lagen anf bem Kaitjleitifdj nidjt roeniger als
85 einfdjlägige Sittgabett bott ©emetnbeit, SolfSüerfamui=
lungert unb Sereinen unb jugleidj ein borläufiger Seridjt
ber Segierung, itt Joeldjent fte beftmöglidje SluSfunft über
bett Sdjapbeftattb unb beffen ©efdjidjte gab, foroie über

attfättige SedjtSfragett unb gegen ben rabifalerfeitS an=

geregten SluSfdjluß ber ftabtberttifdjett ©roßrätpe bon
bett baperigett Serpanblungett fidj attSfpradj. Sie fdjlug
bor, eine ©roßratpSfommtffiott jitr Unterfitäjuttg ber

Sdjatjjrage nieberjufeijett uttb bereit Slnträge ju getoärhgen,
immerpin jebodj fo, baß ber S otatiortSbergleidj
üom Sapr 1841 unberüprt bleiben folle.
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es hätte dies auf redliche, offene Weise geschehen nnd
die Herren hätten sich dann mit diefem ihnen gebrachten

Opfer begnügen und nicht über das hinaus, die helvetische

Republik uud dann den Kanton Bern uni Millionen
nnd Millionen betrügen und bestehlen sollen." Auf das-

hin erhoben 44 Patrizierfamilien Klage auf Verläumdnng.
Stämpfli nahm zwar von einer ini konservativen „Vaterland"

am 10. April erschienenen Richtigstellung in der

von ihm redigirten Benerzeitung Notiz, gleichwohl wurde

er am 10. Mai (1851) vor dcn Richter geladen. Auch
die Erben des gewesenen Münzmeisters Fueter hielten
dnrch einen Artikel der Bernerzeitung dcssen Ehre verletzt

nnd führten Klage gegen Stämpfli.
Natürlich wollte nnd konnte die Regierung die nun

von den zahlreichen Volksversammlungen einlangenden
Schatzgelderpetitionen nicht ignoriren. Sie theilte am
17. Juli 1851 durch Kreisschreibeu an die Regierungsstatthalter

mit, daß sie die Schatzfrage durch eine

Kommission untersuchen lassen werde.

In der nächsten am 29. September eröffneten Groß-
raths-Sitzung lagen auf dem Kanzleitisch nicht weniger als
85 einschlägige Eingaben von Gemeinden, Volksversammlungen

und Vereinen und zugleich ein vorläufiger Bericht
der Regiernng, in welchem sie bestmögliche Auskunft über
den Schatzbestand und deffen Geschichte gab, sowie über

allfällige Rechtsfragen und gegen den radikalerseits
angeregten Ausschluß der stadtbernischen Großräthe von
den daherigen Verhandlungen sich aussprach. Sie schlug

vor, eine Großrathskommission znr Untersuchung der

Schatzfrage niederzusetzen und deren Anträge zu gewärtigen,
immerhin jedoch so, daß der Dotationsvergleich
vom Jahr 1841 unberührt bleiben solle.
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Sn ber burdj ftüratifcpe Stotfdjettfälle äußerfl auj=

geregten ©roßratljSfifeung, toeldje bis SkcptS palb jtoölf
Upt bauerte, toobei namentlidj Slöfdj, Stämpfli, SepenS=

fommtffär SBpß, Süfeberger, ©ottjettbadj in fepr tocife

läufigen Soten ftdj ausfpradjen, tourbe eine Sorfrage
erlebigt, toeldje üon üomepereitt jeber fernem Unter=

fttdjung ben gaben abfdjnitt unb jo tpatjädjlidj ben Hanbel
etttfdjieb. SS rourbe nämlidj üon ber Cüpofition ber

Slustrth ber Serttbutgct, roeldje bamalS mit 39 SJctfe

gliebern im Stoßen Sktlj faßen, uttb butdj loeldjett bie

Sabifalcn jut SJfeptpe.it gerootben roaten, üctlartgt, üott
bet SJkjoriiät aber abgetoiefen, tooranf bie Dppofition
förmlich, Sxöteft erpob.

Sn biefem entfdjeibenbe.it ifeitpunft roar, roie PiSper

gejeigt rootben, bie Streitfrage in Sejug auf bie ju
©runbe liegenben Kaffenüorgänge ein jiffernmäßig un=
entroittbatet Knäuel unb in Sejug auf bie 3Biebet=

aufnapme nadj fo üielen Säjlußücttiägett eine juriftifcp
fepr anfechtbare Sadje; aber abgefepett baüon, pier üor
bem ©toßen Satpe toat fie eine teine SJcadjtftage unb
bie langen uub japlreidjett gebrudtett unb münblicpen
Seridjte üon ba an nur eine parlantetttatijdje Seforation,
ba jeber niterjdjüherlidj Spartet genommen patte. SS

toar eben ein S^feB- loo bet HauptbcroeiS in ben Sn=

bijiett lag unb roo bie SUcptet, nämlidj ©toßet Statt)
unb Solf, üon üotnepetein bafüt obet bagegen ein=

geitomnteit, je nadj itjrer fubjeftiüen SJicittuttg entfcfjieben;

faftifdj maepte bie politifdje SJicprpeit unb nidjt baS

Slecpt pier baS Urtpeil. Sit ber nun ttiebergefeptett

Kommiffion bilbeten felbftücrfiänblidj bie Stabifalen bie

SJciuberpeit, uttb ipre gettäptten SJtitglieber roollten nun
bie SBapl SlttfaitgS nidjt arateljmctt; matt mußte fie
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In der durch stürmische Zwischenfälle änderst
aufgeregten Großrathssitzung, welche bis Nachts halb zwölf
Uhr dauerte, wobei namentlich Blösch, Stämpfli, Lehens-
kommisfär Whß, Bützberg«, Gonzenbach in fehr
weitläufigen Voten sich aussprachen, wurde eine Vorfrage
erledigt, welche von vorneherein jeder fernern
Untersuchung den Faden abschnitt und so thatsächlich deu Handel
entschied. Es wnrde nämlich von der Oppvfitivn dcr

Austritt der Bernbnrgcr, welche damals mit 39
Mitgliedern im Grvßen Rath saßen, nnd durch welchen die

Radikalen zur Mehrheit geworden wären, verlangt, von
der Majorität aber abgewiesen, worauf die Opposition
förmlich Protest erhob.

In diesem entscheidenden Zeitpunkt war, wie bisher
gezeigt worden, die Streitfrage in Bezug auf die zu
Grunde liegenden Kaffenvorgängc ein ziffernmäßig
unentwirrbarer Knäuet nnd in Bezug auf die

Wiederaufnahme nach fo vielen Schlnßvertrügen eine juristisch
sehr anfechtbare Sache; aber abgesehen davvn, hier vor
dein Großen Rathe war sie einc reine Machtfrage und
die langen und zahlreichen gedruckten nnd inündlichen
Berichte von da an nur eine parlamentarische Dekvration,
da jeder unerschütterlich Partei genommen hatte. Es

war eben ein Prozeß, wv der Hanptbeweis in den

Indizien lag und wo die Nichter, nämlich Großer Rath
nnd Volk, von vvrneherein dafür oder dagegen

eingenonnnen, je nach ihrer subjektiven Meinnng entschieden;

faktisch machte die politische Mehrheit nnd nicht das

Recht hier das Urtheil. In der nnn niedergesetzten

Kommission bildeten selbstverständlich die Radikalen die

Minderheit, nnd ihre gewählten Mitglieder wvllten nun
die Wahl Anfangs nicht annehmen; man mnßte sie
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mit ber ©etoalt beS SeglementS jur Ueberttapme beS

in foleper Sage toenig banfbarett SJkttbatS jtoirtgen.
Sbenfo patten angefepene SJtitglieber ber SuttbeSüerfamm=

lung, toeldje bte Segierung beijujtepett fudjte, fo j. S.
©eneral Sufour ie. fiep niept itt biefe giftige Sadje
mifdjett motten. Sin ber Spipe ber KommiffionStneprpeit
unb beren Seridjterfktter toar ü. ©onjenbadj uttb an
berjenigen ber SJcinberpeit Süfeberger. Sn ber Sifeung
bom 12. Sanuar 1852 bradjten Stämpfli unb ©enoffen
einen tteuen Slntrag bor ben ©roßen Sktp: nämlidj
audj bie Sotatton bott 1841 einer neuen Uttterfudjung

ju unterjiepen unb bei Sepanblung biefer grage ebenfalls
bie Serttburger attSjufchließett. Sarauf pitt gab eS toieber
eine fepr ftürmifdje SiSfttffiott uttb tourbe ber SlttStritt
ber lepteren mit 103 gegen 83 Stimmen abgetoiefett.
So lag bie Sadje üor ber Kommiffion unb blieb über
ein Sapr lang piet liegen — toopl abftdjtlidj, toeil att=

gcfidjtS bet bott bet Oppofitiott in Sicht genommenen 916=

betufuttgSftage bie Stegietmtg in biefem Slugenblid nidjt
getn ben botgefepeuett SlPtoeifungSbefdjluß in bet Scpap=

gelbetftage butep ben ©toßen Statp probocireit toottte.

greiliep biente bie Sdjapgelberfrage in ber im grüplittg
1852 bott bett Sabifalett attgepobeneit 3lbberufuugS=

agitation gleicprootjl als baS jügigfte SJtittel. Stt ber

am 20. Slpril 1852 ftattfhtbettbett 3lbberafuitgSabftim=

mmtg ftimmten nur 38,445 Sürger für „Sa", bie 3Jtepr=

peit, 45,141 aber für „Sein". SS toar baS erfte SJlai, baß

biefeS neue SolfSrecpt üerfudjt rourbe uttb ift baSfelbe

feitper befantttlidj audj nidjt mepr perüorgenomntett
roorben. Sin firdjlidjeS Sattffeft ber Konferüatiüeit im
Stündet feploß auf roenig fdjidltcpe SBeife biefe 3lb=

berufungSagitatiott.
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mit der Gewalt des Reglements zur Uebernahme des

in solcher Lage wenig dankbaren Mandats zwingen.
Ebenso hatten angesehene Mitglieder der Bundesversammlung,

welche die Regierung beizuziehen suchte, so z. B.
General Dufour zc. sich nicht in diese giftige Sache

mischen wollen. An der Spitze der Kommissionsmehrheit
und deren Berichterstatter war v. Gonzenbach und an
derjenigen der Minderheit Bützberger. Jn der Sitzung
vom 12. Januar 1852 brachten Stämpfli und Genoffen
einen ueuen Antrag vor den Großen Rath: nämlich
auch die Dotation von 1841 einer neuen Untersuchung

zu unterziehen und bei Behandlung diefer Frage ebenfalls
die Bernburger auszuschließen. Darauf hin gab es iviedcr
eine sehr stürmische Diskussion und wurde der Austritt
der letzteren niit 103 gegen 83 Stimmen abgewiesen.

So lag die Sache vor der Kommission und blieb über
ein Jahr lang hier liegen — wohl absichtlich, weil
angesichts der von der Opposition in Sicht genommenen
Abberufungsfrage die Regierung in diefem Augenblick nicht

gern den vorgesehenen Abweisungsbeschluß in der

Schatzgelderfrage durch den Großen Rath provociren wollte.
Freilich diente die Schatzgelderfrage in der im Frühling
1852 von den Radikalen angehobenen Abbernfungs-
agitation gleichwohl als das zügigste Mittel. Jn der

am 20. April 1852 stattfindenden Abbernfuugsabstim-

mung stimmten nnr 38,445 Bürger sür „Ja", die Mehrheit,

45,141 aber für „Nein". Es war das erste Mal, daß
dieses neue Volksrecht versucht wurde und ist dasfelbe
seither bekanntlich anch nicht mehr hervorgenonnnen
worden. Ein kirchliches Dankfest der Konservativen im
Münster schloß auf wenig schickliche Weise diese Ab-
berufungsagitation.
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SS roar ttuit unter obroaltenbett Umftättbeit für
bie Oppofltion unb namentlicp für bie parlametttarifcpett
güprer berfelben ein roenig angenehmes ©efdjäft, biefen

auSfidjtSiofen SrDfeB toeiter ju füpren. Stun lag eS

Si'tpberger ob, einen mögltdjft feiblicpeit SluStoeg ju
finben. SS lourben roieber bie alten Siften burdjftöbert.
SieSmal, anberS als 18 Saljre üorper, ftanben bie

ftäbtifdjen Strdjibe offen. Sludj patte fdjon borper bie

Stegierung eineS iprer SJcttglieber, Hettn Slfäßet, jut
Untetfucpung bet bort befhtbtidjett Stftenftüde nadj
SatiS gefdjidt. Slm 12. Scobembet 1852 patte bie

Kommiffion ipte Uttfetfucpitng gefdjloffett unb ipte
Slnttage fotmulitt. Ser gebrudte Seridjt ber SJfeprpeit

(ü. ©oitjeitbacp) japlte 212 Seiten. Sn biefer ftanben

Kurj als Skftbent, Heilbrunner, Srötie unb ©anguittet.
Serjenige ber SJtittberpeit (Süfeberger) mit nur 43 Seiten

roar büttbiger. Su ibm ftanben Steüel, Slmftufe uub

3. U. Sepmann.

Ser SJfeprljeitsaithag lautete: Sidj mit ber ge=

fdjepenett Unterfudjung als befriebigt ju erflären, tnttpin

jur SageSorbnung jn fdjreiteit nnb jroar geftüfet auf
folgenbe 4 Srroäguitgett:

1. Saß ber gejammte Setrag beS SaarfdjafeeS eine

Seute ber granjofen geroorben ift.
2. Saß in Sadjctt ber Obcrlättber=©elber fdjon

am 14. Sanuar 1799 burcp baS pclüetifcpe Sireftorium
unb am 24. Slärj 1821 burdj ben ©roßett Statp eim
fcplagenbe Sefdjlüffe gefaßt roorben finb.

3. Saß feine neuereu Spatfacpeit gegenüber ben

früperett borlfegett.
4. Saß feine begrünbeten Sermutfjungcn borlfegett,

als feiert anbere als bie bon ©ottlieb bon Semtcr in ben

— 287 —

Es war nun unter obwaltenden Umständen für
die Opposition und namentlich für die parlamentarischen
Führer derselben ein wenig angeuehmes Geschäft, diefen

aussichtslosen Prozeß weiter zu führen. Nnn lag es

Bützberger ob, einen möglichst leidlichen Ausweg zu
sinden. Es Ivurden wieder die alten Akten dnrchstöbert.
Diesmal, anders als 18 Jahre vvrher, standen die

städtischen Archive offen. Anch hatte fchon vorher die

Regiernng eines ihrer Mitglieder, Hcrrn Elsäßer, zur
Untersuchung der dort befindlichen Aktenstücke nach

Paris geschickt. Am 12. November 1852 hatte die

Kommission ihre Untersnchnng geschlossen und ihre

Anträge formnlirt. Der gedruckte Bericht der Mehrheit
(v. Gonzenbach) zählte 2l2 Seiten. Zn dieser standen

Kurz als Präsident, Hiltbrunner, Brötie nnd Ganguillet.
Derjenige der Minderheit jBützberger) nnt nur 43 Seiten

war bündiger. Zu ihm standen Revel, Amstutz und

I. U. Lehmann.

Der Mehrheitsantrag lautete: Sich mit der

geschehenen Untersuchung als befriedigt zu erklären, mithin
zur Tagesordnung zu schreiten und zwar gestützt anf
folgende 4 Erwägungen:

1. Daß der gesammte Betrag des Baarschatzes eine

Beute der Franzosen geworden ist.
2. Daß in Sachen der Oberländer-Gelder schon

am 14. Januar 1799 durch das helvetische Direktorium
und am 24. März 1821 dnrch den Großen Rath
einschlagende Beschlüsse gefaßt worden sind.

3. Daß keine neueren Thatsachen gegenüber den

früheren vvrliegen.
4. Daß keine begründeten Vermuthungen vorliegen,

als feien andere als die von Gottlieb vvn Jenner in den



Saprett 1799, 1804 uttb 1821 berredjttefett unb ab=

gelieferten Summen getettet toorben.

Sagegen argumetttirte bie KommiffiottSiitiitberpeit,
üorerft in Setreff ber SBieberaufnapme ber SotatiottS=
frage mit bem ©efepeSartifel: „Sluf eine enttoenbete

Sadje famt Süemanb einen gültigen Sitel erwerben. Ser=

fettige, bem fie etttmcnbet roorben, pat baS Stedjt, jeben

Sttpaber berfelben jur ber Auslieferung ber ipm ent=

roettbetett Sadje anjnpalten". Sann itt Setreff ber

Hauptfrage ftellte fte fidj auf bett Soben ber int Sapr
1816 an granfreidj geftettfeit KofieuSitote üott 12 SJütliottett
uttb bett Slntrag 1: „SS feien bie ©eiber uttb 3Bertlj=

fcpriftett, auS roeldjen ber fogenannte (burgerlidje) Sfeferbc=

uttb SeparatfonbS ber Stabt Sern gebilbet rourbe, fammt
Sntereffen unb als Slcquiüalent für bie beut StaatSfajafe
recptSioibrig entzogenen, üon ber Stabt unb für bie Stabt
üertoenbeteit ©eiber jitrüdjttforbett unb biefer gorberung
mit atten beut Staate ju ©ebote ftetjeubett gefeplicpett
SJütteltt ©eltung ju üerfdjaffen."

Unter biefem Separate, uttb SfeferüefottbS üermutpete

man 3 SJüttionen 3htSfdjriften, roeldjen man fdjon int
Sapr 1836 uaepforfdjeu toottte unb neben roeldjen man
bamalS ttodj 3 roeitere ju finben poffte.

Sm Sabr 1819 betrug ber SeferbefottbS 1,936,000 gt.
Komm.=Setidjt S. 39). Shn9. Slätj 1853 fam bie 3lnge=

tegettpeit enblicp üor ben ©roßen Stetp. Sie Stfeititg
bauerte bis SlbenbS 972 Utjr uttb betpetligteit fidj an ber

SiSfuffiott, neben ben angefüprten Seridjterftattern üott
©onjenbadj uttb Süfeberger, üott ber SJlajorität nodj gi=
feper, Slbfdj, SBpß, Sfdjarner ratb Steiger üott Stiggtfe
berg; bon ber Dppofition Stämpfli unb Kopier. Sie Ser=

paubluitgeit roaren bieSmal ernft unb roürbig unb ettbetett

Jahren 1799, 1801 und 1821 verrechneten und
abgelieferten Summen gerettet worden.

Dagegen argumentirte die Kvmmissionsminderheit,
vorerst in Betreff der Wiederaufnahme der Dotationsfrage

mit dem Gesetzesartikel: „Auf eine entwendete

Sache kann Niemand einen gültigen Titel erwerben.
Derjenige, dem sie entwendet Ivorden, hat das Recht, jeden

Inhaber derselben zur der Auslieferung der ihm
entwendeten Sache anzuhalten". Dann in Betreff der

Hauptfrage stellte sie sich auf den Boden der im Jahr
1816 an Frankreich gestellten Koftensnote von 12 Millionen
und den Antrag 1: „Es feien die Gelder und Werth-
fchriften, aus welchen der sogenannte (bürgerliche) Reserve-
nnd Separatfvnds der Stadt Bern gebildet lourde, sammt
Interessen und als Aequivalent für die dem Staatsschatz

rechtswidrig entzogenen, von dcr Stadt und für die Stadt
verwendeten Gelder zurückzufinden und dieser Forderung
mit allen dem Staate zu Gebote steheudcn gesetzlichen

Mitteln Geltung zu verschaffen."
Unter diesem Separat- und Refervesvnds vermuthete

man 3 Millionen Zinsschriften, welchen man schon im
Jahr 1836 nachforschen wollte uud neben welchen man
damals noch 3 weitere zn finden hvffte.

Jm Jahr 1819 betrug der Reservefonds 1,936,000 Fr.
Komm.-Bericht S. 39). Am9. März 1853 kam die

Angelegenheit endlich vor den Großen Rath. Die Sitzung
dauerte bis Abends 9'/2 Uhr und betheiligten sich an der

Diskussion, neben den angeführten Berichterstattern von
Gonzenbach und Bützberger, von der Majorität noch

Fischer, Blösch, Wyß, Tscharncr nnd Steiger von Riggis-
berg; von der Opposition Stämpfli und Kohler. Die
Verhandlungen waren diesmal ernst und würdig und endeten
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mit beut borattSgefepenen Srgebniß; mit 107 gegen 84
Stimmen tourbe ber Slntrag bet fonfetbatibcu SJkjotität
angenommen. Set roäptenb bet SiSfuffton üon SJtüph
peim eingebtatptc Slnttag, bie Kommiffionatanttäge bem

SmtbeSgetidjt jujuloeifen, rourbe üom Slitteagftettet (toeil
in foldjer gorm jnriftifdj unfpuithdj) toieber jurüdgejogeu.
Slttgettommen aber aucp, ber SJUnberpeitSatttrag toäre

burdjgegartgett, fo roäte bamit nur bie Klage bes Staates
formulirt getoefen nnb ber SluSgang beS üenoideltett

Srojeffes, fei eS bor bem bernifdjen Obergeridjt ober üot
beut SttnbeSgetidjt, immerpin ein ftaglidjet geblieben.

SJüt biefem ©toßtatpSbefdjtuß toar aber bie ganje
Sdjafegelberagitatiott nodj nidjt abgefdjtoffen. Sie fanb
ttüdj ein Skdjfpiel üor bett ©eridjten in jtoei Urtpeilen
gegen ben Stebaftor ber Seriterjettung, Stämpfli, üon Seite
bet Stadjfommen bes SJcünjmeiftciS gueter uttb üott 48

Satrijiern, roeldje auf Sprüerlefeuttg uttb Serläitmbitng
geflagt patten. Sie fdjon oben berüprte Klage ber gamilie
gueter ftüfete ftdj auf einen Slttifel bet Seraerjehmtg
bom 24. gebruar 1852, in roeldjem gejagt roar, 3Jiüttj=
meifter gueter paPe bott bett im ^,aljx 1798 geretteten
©elbent in feinem eigenen Stufeett üerwettbet.

Sie Sertterjeituug glaubte fidj für biefe Slttgabc ba=

rauf ftüpett ju tonnen, baß am 7. gebruar 1834 bet ge=

nannte guetet in einet fdjriftlicpeti (grflärung betpeuett

patte, bie üott ipm bei ber SJtüttjplüttbetuttg 1798 bei

Seite gefdjäfften Sfettpe patten uidjt in Saarfcpaft, fom
bent itt ebelmetalfettett Sarren (Sittgot) beftanben unb et

tjabe biefelben toäptettb bet gattjett Seh feinet Setroaptttng
ht unüerättbettem Snftattbe bepaltett, weßljalb eine Sitts=
forbetuttg uitbillig fei. Siefet fütmlidjen Stflätung
ftanb abet gegenübet, baß fidj auS ben Quittungen beS
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mit dem vvrausgesehenen Ergebniß; mit 107 gcgen 84
Stimmen wurde der Antrag der konservativen Majorität
angenommen. Der während dcr Diskussion vvn Mühlheim

eingebrachte Antrag, die Konnnifsivnalanträge dem

Bundesgericht zuzuweisen, wnrde vom Antragsteller (weil
in solcher Form juristisch unthunlich) wieder zurückgezogen.

Angenommen aber auch, der Minderheitsantrag wäre
durchgegangen, so wäre damit nnr die Klage des Staates
fornmlirt gewesen nnd der Ausgang des verwickelten

Prozesses, fei es vvr dem bernifchen Obergericht oder vor
dein Bundesgericht, immerhin ein fraglicher geblieben.

Mit diesem Großrathsbefchluß war aber die ganze
Schatzgelderagitation noch nicht abgeschlossen. Sie fand
noch ein Nachspiel vor den Gerichten in zwei Urtheilen
gcgcn dcn Redaktor der Bernerzeitung, Stämpfli, von Seite
der Nachkommen des Münzmeistcrs Fueter uud von 48

Patriziern, welche auf Ehrverletzung nnd Verläumdung
geklagt hatten. Die schon vben berührte Klage der Familie
Fueter stützte sich auf einen Artikel der Bernerzeitung
vom 24. Februar 1852, in welchem gesagt war, Münzmeister

Fueter habe von den im Jahr 1798 geretteten
Geldern in seinem eigenen Nutzen verwendet.

Die Bernerzeitung glaubte sich für diefe Angabc
darauf stützen zu können, daß am 7. Febrnar 1834 der

genannte Fueter in einer schriftlichen Erklärung betheuert

hatte, die von ihm bei der Münzplündernng 1798 bei

Seite geschafften Werthe hätten nicht in Baarschaft,
sondern in edelmetallenen Barren (Lingot) bestanden und er

habe dieselben während dcr ganzen Zeit feiner Verwahrung
in unverändertem Zustande behalten, weßhalb eine Zins-
svrderung unbillig sei. Dieser förmlichen Erklärung
stand aber gegenüber, daß sich aus den Onittnngen dcS
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gepeimenghtatijfomiteS auS bettSahrett 1805,1806,1807,
1808 uttb 1811 ergab, bafi gueter erft nadj meprfadjen Sr=

mapratttgett uttb nadj SluSfteltung oerfdjiebener SittetS
bon je 8000 gr., biefelben eingelöst patte, um bett SBerü)
ber geretteten Silberbarren im Setrag üon 37,208 altett
grattfett (refp. 53,150 gr. neuer SBäprttng) unb jtoar
opne Serjirtfitrtg jurüdjuerftatten.

©feidjroopl fapen bie bamaligen ©efcproornert in
biefem QettungSartifet eine Serläumbung unb rourbe

Stämpfli am 16. September 1853 ju 8 Sagen @e=

fangenfcpaft, ju einer Süße üon 40 gr., ju ben Koften
unb jum SBiberruf üerurtpeilt.

Stun famen am 8. Stoüember gleidjett SahreS ttodj
bie fogenannten 48 Satrijierprojeffe. Srop ber in ber

Sernerjeituitg fdjon am 10. Slpril erfcpienenett, rict)tig=

ftettettbcit Siotij, roeldje bem fottferüatiüett „Saterlattb"
entnommen toar*), lautete andj pier baS Urtpeil roegen

Serläumbung auf 20 Sage ©efangenfdjaft, 100 gr.
Süße, SBiberruf unb Koften. SJüt SluSttapme üott jtoei
Klägern galt ein einjigeS Urtpeil für 45 übrige S^ojeffe.

Stun finb feitper 44 Safere üerfloffett unb ift bie

Sdjapgelber= uttb SotationSfrage, roeldje unfern Kan=

ton toäprenb eineS palbett SapfepunbertS ju toteber=

pottett SJklett itt bie aufgeregtefte politifdje Seibettfdjaft
üerfept patte, ettblidj jur Shtpe gefommen. —

SJlöge fie nun gebannt bleiben roo fie ift — itt bett

Slrdjibett — toie bie fcpioarje Spinne im genfterftod beS

Hombadjer SaiterttpaufeS; berat, toenn fte loSbridjt, fo
gept bocp nur SJüßtratten unb Swietradjt über baS Sanb
unb fie pat nocp Keinem (Blüd gebradjt.

l) ©iepe bie Stoittribution«tifte einiger patrijifdjen gamilien
baoor.
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geheimen Finanzkomites aus den Jahren 1805, 1806,1807,
1808 nnd 1811 ergab, daß Fueter erst nach mehrfachen

Ermahnungen und nach Ausstellung verschiedener Billets
von je 8000 Fr., dieselben eingelöst hatte, um den Werth
der geretteten Silberbarren im Betrag von 37,208 alten
Franken (resp. 53,150 Fr. neuer Währung) und zwar
ohne Verzinsung zurückzuerstatten.

Gleichwohl sahen die damaligen Geschwornen in
diesem Zeitungsartikel eine Verläumdung und wurde

Stämpfli mn 16. September 1853 zu 8 Tagen
Gefangenschaft, zn einer Buße von 10 Fr., zu deu Kosten
und zum Widerruf verurtheilt.

Nun kameu am 8. November gleichen Jahres noch
die sogenannten 18 Patrizierprozesse. Trotz der in der

Bernerzeitung schon am 10. April erschienenen,
richtigstellenden Notiz, welche dem konservativen „Vaterland"
entnommen war '), lautete auch hier das Urtheil wegen
Verläumdung auf 20 Tage Gefangenschaft, 100 Fr.
Buße, Widerruf und Kosten. Mit Ausnahme von zwei
Klägern galt ein einziges Urtheil für 45 übrige Prozesse.

Nun sind seither 44 Jahre verflossen und ift die

Schatzgelder- nnd Dotativnsfrage, welche unsern Kanton

während eines halben Jahrhunderts zn wiederholten

Malen in die aufgeregteste politische Leidenschaft

versetzt hatte, endlich znr Ruhe gekommen. —
Möge ste nun gebannt bleiben wo sie ist — in den

Archiven — ivie die schwarze Spinne im Fensterstock des

Hornbacher Bauernhauses; denn, wenn sie lvsbricht, fo
geht doch nur Mißtrauen und Zwietracht über das Land
und sie hat noch Keinem Glück gebracht.

Siehe die Kontributionsliste einiger vatrizischen Familie»
davor.
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Slnpang.
Ueber ben (Singang« erroäpnteu ^sünob, ben gerftörer oeä

SBeinpaufe« Don SJturten unb ©enttnäianten ber Cbertänbergetber,
gibt folgenbe 9toti*j toeiterc djaraf'tertftifcpe 2tu«funfta):

Extrait du nouvelliste vaudois
du 24 janvier 1801.

Les citoyens N. N. (Junods Helfershelfer) aux ci-
toyens membres du Directoire executif ä Paris.

A l'entree des troupes francfeses dans FHel-
vetie, nous executämes ce que nous avions
toujours promis ä la grande Republique en
cherchant ä nous procurer la liberte et la faire
propager chez les peuples qui nous environnent.
Ce fut de declarer au general Brune toutes les iro
trigues qui existaient dans notre pays. sans ou-
hlier de lui annoncer qu'il existait dans les can-
tons voisins des tresors que l'oligarchie avait fait
partir de Berne, pour ensuite s'en servir contre
les interets de notre pays en les faisant par-
venir dans les petits cantons. Sur cette decla-
ration le general Brune nous invita ä faire des
recherches pour decouvrir oti ces sommes d'ar-
gent avaient ete deposees en nous promettant
qu'en amenant ces tresors ä Berne il nous
serait adjuge ä chacun 100 louis. Le tresor
etait de 60 quintaux d'or, lequel nous flmes
conduire au quartier general ä Berne. Le citoyen
Theodore Junod, bourgeois d'Yverdon, etait
avec nous, et se trouvant au quartier general
au moment oü le general Brune ordonna que

2) ©otttieb üon Senner, ®enftoütbtgfetten: Seitagen @. 119,
Six. 5.
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Anhang.
Ueber den Eingangs erwähnten JUnod, den Zerstörer des

Beinhauses von Murten und Denunzianten der Oberländergelder,
gibt folgende Notiz weitere charakteristische Auskunft^):

Oxtrait du nonvelliste vanclois
àu 24 janvier 1801.

Oes oito^sns (Jnnocls rleltsrslielter) aux ci-
tovsns membres àu Dirsotoire sxêentit à Laris.

l'entree àss tronpss tranc^aises àans l'Usi-
vêtis, nons exêentamss ss qns nous avions
toujours promis à la zzranàe Lêpubliqne sn
enereiiant à nons proenrer la lidsrtê st la tairs
propaAsr ons? lss peuples qni nons environnent.
Os tnt às àêelarer au general Lrnns tontes lss in-
tri^nes qni Existaient àans notrs psvs, sans «u-
dlisr às lni annunssr qu'il existait àans lss san-
tons voisins àss trésors que l'olißnrelne avait tait
partir àe Lerne, ponr snsuits s'en servir eontrs
lss intérêts àe notre pavs sn iss taisant par-
venir àans les petits canlons. 8nr eetts àsola-
ration le général Lrnns nous invita à taire àss
rsenerenss ponr àêeonvrir ou ess sommes à'ar-
Zent avaient êts àsposêes sn nons promettant
qn'en amenant ees trésors à Lsrns il nous
ssrait aàjnzzê à ekaenn 100 lonis. Os trésor
était às 60 qnintanx à'or, lequel nous times
eonànirs an quartier général à Lsrns. Le eitoven
l'nêoàore ^nnoà, donr^soi» à'^vsràon, était
avse nons, st se trouvant au quartier général
an moment on ls Zênsral Lrnns oràonna qns

Gottlieb von Jenner, Denkwürdigkeiten: Beilagen S. 119,

Nr. S.
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les 500 louis ä nous promis pour notre decou-
verte nous seraient comptes, le citoyen Junod
demanda au general Brune d'etre Charge ä

distribuer ä chacun de nous les cent louis
qui nous revenaient. Le general y adhera
et Junod em porta les 500 louis en partant
pour Yverdon oü il declarait ne pas avoir ete
satisfait des peines qu'il avait prises pour
introduire l'armee francaise au canton de Berne.
C'est pourquoi. citoyens directe'urs, nous recla-
mons au-pres de vous la somme de 100 louis
qui nous revient afin que vous ordonniez au
citoyen Theodore Junod d'Yverdon, la restitution
des sommes qui nous sont dues.

Dans la ferme esperance que vous nous
rendrez justice, recevez d'avance, citoyens
directeurs. la reconnaissance sans borne des

republicaius qui vous saluent. — —
(®en SluSgang biefer Sieb«gefdjidjte fennen mir niept. ®. SSerf.)
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lss MO Ioui8 à nous promis pour notrs àêcou-
verts nous seraient comptés, le citoven Funoà
àemanàa an general Lrune à'être enargê à

àistridusr à eliacun àe non» les esnt louis
qui nons revenaient. Oe general v aànêra
et ^nnoà em porta lss 500 louis sn partant
ponr Vvsràon on il àsclarait ns pas avoir êts
satistait às8 peines qu'il avait prises pour
introànirs l'armée trani)äi«s an eanton às Lerne.
C'est ponrquoi, eitovsns àirsetenrs, nous rêcla-
mons au-près àe vous la somme àe 100 louis
qui nons rsvisnt atln qns vons ordonniez au
citoven Onêoàore^unoà à'^veràon, la restitution
àes sommes qui nous sont àuss.

Dans la terme espérance que vous nous
renàrs? justice, rscsvsx à'avanee, eitovsns
àirectsurs. la reconnaissance sans dorne àss

rspnolieain» qni vons salnsnt. — —
(Den Ausgang dieser Diebsgefchichte kenneu wir nicht. D, Vers.)
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